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AlbeitsnilNilSk» in KlclidMdeii.
Wie die ärztliche Kunst, so soll auch die Rechtspflege

ihre Hauptaufgabe nicht in der geistreichen Behandlung
interessanter Fälle , sondern in der vorbeugenden und be¬
ratenden Hülfe erblicken — dort werden Krankheiten,
hier immer wieder Prozesse dadurch verhütet. Zu dieser
in die Zukunft schauenden Fürsorge gehört nun vor allen
Pingen das zielbewußte Hinarbeiten auf klare, beiden
Teilen verständliche und in der Beweisführung leicht
fostzuftellendeVerabredungen zwischen Arbeitgebern und
-Nehmern. Die jährlich erstatteten Geschäftsberichte der
Gewerbegerichtsvorsitzendenbeschäftigen sich häufig mit
den Mängeln , die in bezug auf das Dienstverttags -Ver-
hältnis durch die Schuld der Beteiligten noch heute zu¬
tage treten . Es soll freilich nicht verkannt werden, daß
die Röichsgewerbeordnung hier manche Besserung ge¬
schaffen hat , da sie für die Fabriken und neuerdings auch
für die offenen Verkaufsstellen, in denen in der Regel
mindestens 20 Personen beschäftigt werden, den Erlaß
von Arbeitsordnungen fordert ; in denselben muß be¬
kanntlich über Anfang und Ende der täglichen Arbeits-
zeit und der Pausen , über Zeit und Art der Abrechnung
und Lohnzahlung, über etwaige Abweichungen von der
gesetzlichen Kündigungsfrist und deren Voraussetzun¬
gen, über Art , Hohe, Festsetzung, Einziehung und Ver¬
wendung von Strafen und Verwirkung von Lohn-
bettägen Bestimmung getroffen werden. Der Erlaß der
Arbeitsordnungen erfolgt durch Aushang , der an ge¬
eigneter Stelle lesbar und zugänglich zu erhalten ist:
außerdem sind sie jedem Arbeiter bei feinem Eintritt in
den Betrieb zu behändigen. Es erhebt sich nun die Frage,
ob nicht auch handwerksmäßige und sonstige Betriebe von
kleinerem Umfange gut tun , in ähnlicher Weise vorzu-
gehen und durch allgemeine Regelung das Vertrags-
Verhältnis mit chrer Arbeiterschaft sicher zu ordnen, um
Rechtsstreitigkeiten nach Möglichkeit auszuschließen und,
wenn es wirklich doch zur Klage kommt, eine einwand¬
freie Grundlage des Dienstvertrages aufweisen zu können.
Daß die Antwort bejahend lauten muß, kann kaum
zweifelhaft sein, es darf aber nicht außer acht geladen
werden, daß die Vorschriften über formgerechten Erlaß
der Arbeitsordnungen in Fabriken und dergleichen nicht
ohne weiteres auf kleinere Werkstätten, Handels¬
geschäfte usw. anwendbar sind. Während die herrschend:
Meinung annimmt , daß eine ordnungsmäßig ausge
hängte Fabrikordnung für jeden Arbeiter gilt, selbst
wenn er sie weder gelesen noch durch Hinweis auf sie
oder durch Behändigung eines Abdrucks eine Aufforde¬
rung dazu erhalten hat , läßt sich bei den Kleinbetrieben
der gleiche Schluß nicht ziehen: hier besteht keine Rechts¬
pflicht zum Erlasse solcher Ordnungen , der Arbeiter hat
also mit der Tatsache des Bestehens derselben nicht von
vornherein als mit etwas Selbstverständlichemzu rechnen,
dessen Vorhandensein er anerkennen mußte, noch ehe er
einen Schritt in die Arbeitsräume getan hat . Man kann

in Kleinbetrieben auch nicht schlechthin die Anheftung
einer Haus - und Werkstattordnung an passender Stelle
für maßgebend halten, es bedarf vielmehr eines Hin¬
weises auf dieselbe durch den Arbeitgeber oder dessen
Beauftragte : erst von diesem Augeirblicke an entscheidet
es sich, ob die Ordnung als eine beiderseitige Verein¬
barung zii gelten hat . Schweigt der Arbeiter nach er-
folgtem -Hinweise auf jene Bestimmungen still, einerlei
ob er von denselben Kenntnis genommen hat oder nicht,
so würde es ein arger Verstoß gegen Treu und Glauben
sein, wenn er nachträglich sein Einverständnis leugnen
und die Vorschriften als einseifig erlassen, also rechts-
unwirksam hinstellen wollte. Im Prozesse wird folglich
bei derartigen Arbeitsordnungen regelmäßig der Nach¬
weis erforderlich sein, daß das Personal auf dieselben
aufmerksam gemacht ist; und an diesem wichtigen Glied
in der Kette der Voraussetzungen fehlt es nach den ge¬
machten Erfahrungen häufig oder die Beweisführung
durch Zeugeir, Eideszuschiebiingen usw. stoßt auf
S cfjtuteri gfeiterr. Eö kann deshalb dan Inhabern don
Kleinbetrieben nicht dringend genug empfohlen werden,
noch einen Schritt weiter zu gehen und eine Ausfertigung
der Arbeitsordnung den neu oder wieder eintretenden
Arbeitern zur Unterschrift vorzulegen. Es wird dadurch
eine Urkunde geschaffen, die im Rechtsstreite die sonst so
oft auftauchenden Einreden abschneidek, sofenr nur die
Besfimmungen der Arbeitsordnung den Gesetzen ent¬
brechend und deutlich gefaßt sind. Die abermalige Unter¬
schrift beim Wiedereintritt könnte manchem überflüssig
erscheinen, sie ist es aber nicht für den Fall , daß schon
längere Zeit nach der ersten Beschäffigung (2—3 Fahre
und mehr) verflossen ist, denn nach einem so erheblichen
Zwischenräume braucht der Arbeiter nicht mehr mit
Wahrscheinlichkeitdas Fortbestehen der alten Berab-
redungen anzunehmen, es sei denn, daß der Aushang
noch fortbesteht. Sehr dankenswert ist es, daß in neuerer
Zeit Gewerbegerichte, Handwerkskammern,. Jnnungs
ausschüsse, Gewerbevereine und dergleichen diesem Gegen
stände ihre Aufmerksamkeit zugewandt und zur Ein
führung gleichmäßiger Arbeitsverträge oder -Zettel mit
beiderseitiger Unterschrift angeregt haben. So wenig
ein schablonenhaftes Verfahren zu empfehlen ist, ver
dient der Grundgedanke, daß es Aufgabe des Arbeit
gebers sei, die Hauptbedingungen des Dienstvertrages
klar, erschöpfend und in bleibender Form dem Arbeiter
zum Bewußtsein zu bringen, wohl allgemeine Billigung.

H. v. F r a n ke n b e r g , Stadttat.

Deutsches Deich.
Tie Kchrfcite.

Zum Kapitel Soldatenmißhandlungen schreibt mmt
der „Köln. Volkszt." : „Ter Fall des Unteroffiziers
Breidenbach, der vom Oberkriegsgericht wegen Soldaten¬
schinderei zu acht Jahren Gefängnis und Degradation
verurteilt worden ist, beschäftigt die gesamte Tagespresse.
Allenthalben wird in bürgerlichen Kreisen das Urteil
mit Befriedigung ausgenommen, und man kann ja auch
btiefe Äus D̂Ülhl̂ folöatifaier © leb litt ct§mit tcl Tttdrt fdktxf

genug verurteilen . Aber ein wichtiges Moment der
Erklärung der Mißhandlungen wird dabei gewöhnlich
übersehen. Ter Vorgesetzte, der sich zu einer Mißhaiid-
lung Untergebener verleiten läßt , wird das selten aus
reiner Bosheit und Roheit tun . Er setzt doch seine
ganze Existenz und alle Vorteile einer längeren Dienst¬
zeit aufs Spiel . Was kann ihm denn daran liegen,
ob der Mann die Knie beim Exerzieren durchdrücken
kann oder nicht? Welchen Wert hat es für ihn, ob der
Unteroebene seinen Namen im Hemd eingenäht, sein
Drillichzeug gewaschen, feine Stiefel gereinigt hat und
was dergleichen tausend Dinge mehr sind — oder nicht?
Gar keinen! sollte man meinen. ^ Vom militärischen
Standpunkte aus aber liegt die Sache etwas anders.
Der Unteroffizier wird in weitaus den meisten-Fällen vom
Feldwebel, vom Leutnant , vom Kompagniechefpersönlich
dafür verantwortlich gemacht, daß jeder Mann seiner
Korporalschaft „wie aus dem Ei gepellt" zum Dienst er-
scheint, oder wie ein Akrobat seine Übungen ausführtt
„Sie sind mir dafür verantwortlich! Bringen Sie mir
den Mann soweit!" oder: „Ich Hab' Sie nicht danach
gefragt !" oder: „Wenn Sie mir den Mann noch
einmal so zum Dienst bringen, stehen Sie nächstens
mit Ihrer ganzenKorporalschaft morgens um 5 Uhv
feldmarschmäßig vor meiner Türe ". Das sind die
Antworten, die der Korporalschaftsführer nicht selten, zu
hören bekommt, wenn er sagt, daß des Mannes Glied¬
maßen die gewünschte elegante Figur nicht zustande
bringen können, oder daß er dem Manne den Befehl zuv
Ausführung der bezüglichen Arbeit bereits wiederholt ge»
geben habe. Was soll der Unteroffizier tun ? Sein
Ärger wird sich nun mehr gegen dm Untergebenen!
richten, und er versucht es dann einmal auf „anderL
Weise", d. h. er greift zu dem verwerflichen Mittel dev
körperlichen Züchtigung. Vom ersten Schlag bis zur
rohesten Mißhandlung ist dann oft mir ein Schritt . Das
Mittelchen wird öfter probiert , bis eines Tages der Krach,
kommt und die ganze Geschichte an das Tageslicht ge¬
zogen wird. Nattirlich, „fliegt" der Unteroffizier jetzt
„feste" rein und das mit Recht. Alle Welt steht entrüstet.
Er wird gehörig verdonnert, und die letzten Urheber dev
ganzen „tollen Geschichte" — gehen frei aus , oder kommen
mit einem Verweis davon, weil sie es angeblich an der
nötigen Aufsicht haben fehlen lassem Es ist unzählige Male
dieselbe Geschichte; auf zahlreichen Blättern der kriegs¬
gerichtlich« ! Verhandlungen über Mißhandlung Unter¬
gebener steht sie auf und zwischen den Zeilen zu lesen.
Der Mann ist schlecht gewachsen oder von Haus aus
unreinlich. Der Unteroffizier ist meist jung und von
falschem Ehrgeiz beseelt oder auch nach derselben famosen
Mtthode erzogen. Ihm wird das Unmögliche zugsmutet..
Die höheren Vorgesetzten hören nicht gern eine Klage
und sorgen durch Entziehung des Urlaubes , Antreten
mit den Mannschaften und dergl . dafür , daß der Unter¬
offizier schließlich sich ins .eigene Fleisch beißt., Soldaten¬
schindereien verdienen keinerlei Entschuldigung. Im
Gegenteil, es ist gut, wenn sie mit der ganzen Strenge
des Gesetzes unterdrückt werden; aber man sollte sich auch
die vcrantwortlichenPersonen langen, die,solche Schinder-v ffrff Vnorm hrrrmnrmnrö arnttairtet.

Feuilleton.
Aus den schottischen Hochlanden.

Killiecrankie, Ballachulisch, Ach-na-Cloich, Scnir -na-
Mllian , — wer zweifelt noch, baß wir in Schottland sind!
Ist auch die gälische Sprache als solche tatsächlich ausge¬
storben, so klammert sie sich doch immer noch an manchen
Bergen und Ortschaften fest, deren Namen sich auch auf
dem Papier unschuldig genug ausuehmen , in dem Munde
einer Highlanderin auch recht wohllautend sein mögen,
dem ungeübten Touristen aber , der sich vielleicht gar eine
Fahrkarte nach diesen Stätten zu lösen hat, leicht
mancherlei Ungemach bereiten.

Das ganze Bild , der Gesamteindruck, den Land und
Leute in Schottland machen, ist gewiß romantisch, höchst
romantisch und doch auch wieder nüchtern — o, so nüch¬
tern ! — so lange ihnen die Whisky-Flasche hoch genug ge¬
hängt wird . Und mit dieser treibt man ein ganz eigen¬
artiges Spiel . Die Schotten sind ihrem Nationaltrank
gar sehr ergeben. Nicht, daß ich ihnen das irgendwie ver¬
argen möchte. Fm Gegenteil, ich finde nichts natürlicher
als das. Und wie der Whisky nicht nur in Schottland
und Irland , sondern auch in England den Kognak immer
mehr verdrängt , so wird er auch wohl in Deutschland
bald einmal — in anständiger Qualität zu erhalten sein.
Mit Wasser, aber besser noch mit Mineralwasser vermischt,
gibt er einen vortrefflichen „champagnerartigen" Trank
ab. Allein nicht eben einen solchen, wie ihn die Mäßig-
keitsvereinler gut heißen, die hier einen starken Anhang
besitzen. Sie möchten alle alkoholhaltigen Getränke aus
der Welt gebannt wissen und haben es dahin gebracht,
daß nichts schwieriger in Schottland ist. als die Konzession

für ein Gasthaus zu erhalten, in dem Spirituosen aus-
geschenkt werden dürfen, mit der daraus sich ergebenden
natürlichen Folge, daß jeder gute Schotte seine Whisky-
Flasche— oder mehrere — zu Hause hat. Ob er aber des¬
halb wohl weniger trinkt?

Ich befand mich letzthin einmal in einem großen Gast¬
hof, der für 300 Personen Platz hatte. Aber der Wirt
durfte seinen Gästen weder Whisky noch Wein liefern.
Also wurde bei Tisch nichts getrunken? Ja , wenn sich
das Gesetz nicht umgehen ließe. Im Dorfe gab es doch
einen Weinhändler . Derselbe lebte gewiß nur von den
Gästen des Hotels . Er hatte auch einen Vertreter im
Hotel. Das war der Oberkellner. Dieser lieferte uns
nun , was wir haben wollten, doch beileibe nicht in seiner
Eigenschaft als Zugehöriger des Gasthofes, sondern nur,
weil er so aufmerksam gewesen war , sich zu unserer Be¬
quemlichkeit mit dem Weinhändler des Ortes in Ver¬
bindung zu fetzen. Bei einem Weinhändler kann man
aber doch nicht ein Glas Whisky bekommen, sondern man
muß mindestens eine Flasche bestellen, Und so wurde in
diesem Hotel mehr getrunken als irgendwo.

In einem anderen Gasthofe wurde die Sache strenger
genommen. Es wurden tatsächlich keine Spirituosen ge¬
duldet. Das kam einem alten Herrn schwer an , der
seinen Whisky immer mit warmem Wasser zu vermischen
gewohnt war . Er trank unbemerkt auf seinem Zimmer,
bis es auffiel, daß er sich ein halbes Dutzcndmal täglich
— rasierte und sich zu diesem Behufe stets heißes Wasser
heraufbringcn ließ. Fortan mußte er mit kaltem Wasser
— Schaum schlagen.

Einer der anziehendsten Punkte Schottlands ist die
reizend gelegene Bucht vor dem Städtchen Obau , eine
besondere Heimstätte der Heringe, die in den tief in das
Land schneidenden „Lochs" in dichten Scharen einher¬
ziehen. Nach dem Lande bin auf drei Seiten von präch¬

tigen Höhenzügcn umgeben, wird die Stadt gegen den
Anprall des Atlantischen Ozeans durch zwei hinterein-
anöerltegende Inseln geschützt, die kleine Insel Kerrara
und die dahinter emporragcnde größere Insel Mull , so
daß der Loch von Kerrara , wie die Bucht genannt wird,
nur durch zwei enge malerische Wasserstraßen mit dem
Meere verbunden, ganz und gar den Eindruck eines
Landsecs macht. Wir hatten es aber gleichwohl mit un¬
verfälschtem Scewasser zu tun, wenn auch von einem
geistvollen Mitreisenden der Salzgehalt des Wassers durch
den Umstand erklärt wurde, daß so viele salzige Heringe
darin leben.

Gen Norden fahrend, machten wir von Balluchulisch
einen recht interessanten Ausflug in das wilde Glencoe-
Tal mit der Ossianshöhle. Noch weiter nördlich erhebt
sich der höchste Berg der britischen Insel , der Ben Nevis
(1443 Meter). Beinahe an seinem Fuße beginnt der große
Caledonian-Kanal , auf dem man zu Schiff über die Berge
fährt nach Fnvernetz. Zu Schiffe über die Berge ! —
Nein, ich erlaube mir keine Münchhaufeniade. Das ist
buchstäblich wahr . Mittelst einer Anzahl von Schleusen,
die mit Benutzung der vom Gebirge herabkommendcn
Gewässer errichtet sind, wird das Fahrwasser künstlich er¬
höht und dann auf der nördlichen Strecke des Kanals,
nachdem die Höhe überschritten, in derselben Weise wieder
auf das Niveau des Meeres gebracht.

Unser nächstes Ziel waren die bekannten Jnfelchen
Staffa und Jona . Stafsa , „die Säuleninsel ", hat durch
die großartige Fingalshöhle längst eine große Berühmt¬
heit erlangt . Dieselbe wird durch eine zahllose Menge,
etwa 12 Meter hoher dicht aneinander gedrängter Basalt¬
säulen gebildet, welche ein sich 20 Meter über der Wasser¬
fläche erhebendes Gewölbe tragen und einen prachtvollen,
natürlichen Dom bilden, der 15 Meter breit ist und 70
Meter weit in den Felsenschoß der Insel eindringt . Ein
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schaffen wird, können wir hoffen, daß die Mißhandlungen
m der Armee verschwinden oder doch auf ein Minimum
beschrankt werden". Dazu bemerkt die „Franks. Ztg ." :
Leider tritt dieser Krach oft erst später oder garnicht ein.
Was der Gewährsmann des Kölner Blattes da ausführt,
ist indessen nicht unrichtig. Es bestärkt die Meinung,
'vatz es zur Ausrottung der niederträchtigeir Soldaten-
fchjndereien sehr praktisch wäre, die Vorgesetzten verant-
wörtlich zu machen. Wenn in einer Korporalschaft sich
Mißhandlungen wiederholen, da ist etwas faul und
man kann hundert gegen eins wetten, daß die Vor¬
gesetzten entweder selbst von schlechtem Geist beseelt sind
oder daß sie chre Schuldigkeit nicht getan haben.

Bebels Pyrrhussieg.
Der scheinbar so vollständige Sieg der Klassenkämpf-

ler auf dem Dresdener Parteikongresse erweist sich immer
mehr als ein Pyrrhussieg . Fast jeder neue Tag bringt
neue und immer kräftiger und rückhaltsloser lautende
Proteste wider den Terrorismus Bebels und dessen
-Getreuen. So erklärt jetzt der „Korrespondent
jfii r Deutschlands Buchdrucker und
Schrift gieß  er ", die Mehrzahl der Verbandsmit¬
glieder hielten trotz der fast einstimmig gefaßten gegen¬
teiligen Resolution des Parteitages zu den Revisionisten.
Es heißt da : „Der Revisionismus ist das Kompromiß,
das lins Gewerkschaftlern nicht nur nichts Neues, sondern
geradezu Lebensbedingung ist . . . Mit der Erklärung
Bebels werden alle. die fein verästeten sozialen Be¬
strebungen, d' e auch im Bürgertum der Vorwärts - und
Auswärts -Entwickelung unserer Nation und damit
der Arbeiterschaft dienen, zu ersticken versucht. Mer ist
der Haß ein schlechter Berater . . . . Noch vrel ent-
schiedener spricht sich wiederum die „Münchener Post"
aus . Sie schreibt: Wenn von einem Erfolge dieses
Parteitages die Rede sein kann, so wird es nur der nega¬
tive sein, daß die organisierten Massen aufgerüttelt
werden, damit sie sich für alle Zukunft derartige Schau-
stöllungen verbitten, und den Führern , die vermeinen,
die Partei alsSpielball ihrer Lärme betrachten zu können,
noch deutlicher sagen, als es in Dresden schon geschehen,
wie wenig die Partei gewillt, solch schmähliches Gekeife
als Gegenleistung für unsere große Sache in Zahlung zu
nehmen." Werm das so weiter geht, so wird Herr Bebel
und die, welche auf ihn schwören, sich schr bald nicht mehr
als Diktatoren der Partei fühlen können, und das umso¬
weniger, als grade die Revisionisten in der Reichstags-
Fraktion der Partei sich keineswegs in einer schwächlichen
Minorität befinden und durchaus gewillt fein sollen,
sick keine Bedingungen von Herrn Bebel vorschreiben zu
lassen,

*

* Einen Beitrag zur sozialdemokratischen Ethik liefert
Harden in der letzten Nummer seiner „Zukunft". Er
will beweisen — wir reden hier mit seinen Worten —
„daß die Herren Georg Bernhard , Heinrich Braun , Paul
Göhre, Wolfgang Heine den Parteitag , der ihnen höchste
Rechtsinstanz ist, belogen haben" und man wird Harden
zugebcn müssen, daß ihm dieser Beweis — wenigstens
was die ersten drei Herren angeht — gelungen ist.
Harden zeigt nämlich die drei Genossen im Spiegel ihrer
Briefe,- von Briefen und Telegrammen, die sie ihm zum
Teil noch unter den Unflatkanonaöen der Dresdener
Tagung geschickt haben! Im Trianonsaale verleugneten
sie in der Angst ihres Herzens den Mann , dem Herr
Bebel und Herr Mehring fluchten, im nächsten Moment
aber eilten sie behend aufs nächste Telegrapheuamt , um
A ^ A ^ ^ cber der „Zukunft" der gelegentlich ja auch
Vorschuffe anwcisen konnte, die Fortdauer ihres Respekts
zu vermelden und mündliche nähere Auskunft zuzu-
stchern. In der bürgerlichen Gesellschqft würde man

das jämmerliche Feigheit nennen . Wir sind gespannt,
welche Vokabeln der „Vorwärts " wählen wird , solche
Gesinnungslumperei zu kennzeichnen.

*  Die Wahrheit über den Prinzen Arenverg . Die
Prinz Arenbcrg-Affäre im Hannoverschen Gerichts¬
gefängnis hat in der Presse eine verschiedene Auslegung
erfahren . Von seiten einer Korrespondenz wird die
allerdings zunächst erfolgte sensationelle Ausbeutung des
Falles Arenberg als eine Übertreibung hingestellt und
verschiedene größere Zeitungen sind im Vertrauen auf
die Zuverlässigkeit der Berichterstattung darauf herein¬
gefallen. Diese Art der Meldungen beruht auf mangel¬
hafter Information und ist von persönlichen Motiven
geleitet. In Wirklichkeit sind die gesamten Behauptungen,
wre man jetzt der „Rhein .-Westf. Ztg." von dort bestätigt,
öre über die Behandlung des Prinzen Arenberg als
Strafgefangener laut geworden find, in dem umfang¬
reichen Disziplinarverfahren als zutreffend festgestcllt.
Die Veröffentlichungen haben nach keiner Richtung hin
einen Anhaltspunkt für die Einleitung eines Belei-
bigungsverfahrens gegen die Verbreiter der Behaup¬
tungen ergeben. Daß die drei bislang im Disziplinär-
verfahren zur Verantwortung gezogenen Gefangenen¬
aufseher mit so niedrigen Strafen belegt sind, gibt doch
nur den Beweis , daß sie sich nur in ganz geringer Weise
vergangen haben, niemals ist daran die Schlußfolgerung
zu knüpfen, daß die ganzen Vorgänge im Gcrichts-
gefängnis willkürlich aufgebauscht sind. Es ist erwiesen,
daß der Prinz A. nicht einen einzigen Tag während
seines Aufenthaites im Gerichtsgefängnis die für Straf¬
gefangene bestimmte Kost genossen hat. Er hat stets die
Krankenkost, die in größeren Quantitäten Hackfleisch,
Milch und Eiern bestand, verabreicht erhalten . Er hat
einen sogenannten Kalfaktor zu seiner persönlichen Be¬
dienung gehabt und hat mit diesem und dem damaligen
Strafgefangenen Rechtsanwalt Kirchhofs aus Zelle an
den Abenden Karten gespielt und Bier getrunken. Ihm
ist eine ehrerbietige Behandlung zuteil geworden und
ist ihm eine freie Bewegung, allerdings nur innerhalb
der Gefängnisanstalt , gestattet, die den Begriff Gefangen¬
schaft mindestens erheblich abschwächt. Schließlich ist
aber in dem Disziplinarverfahren auch festgestellt, daß
der Prinz in seiner oder einer anderen Zelle oder einem
Raum zu verschiedenen Malen mit einer Dame gesehen
worden ist. Die Dame ist als Frau Aufseher so und so
bezeichnet. Die näheren Umstände mit diesen Frauen-
erscheinuiigen haben in dem Verfahren bislang nicht
aufgeklärt werden können. Eine Aufzählung der übrigen
dem Prinzen gewährten Bergünsttgungen erübrigt sich,
denn sie bewegen sich hauptsächlich im Nahmen derjenigen
Erscheinungen einer größeren Anstalt, die immer wieder
Vorkommen. Die Verhandlungen der Disziplinarkammer
in Zelle war lediglich eine Art Aufklärungsverhandlung,
in der die Angeklagten eine Nebenrolle spielten. Ob
die in Frage kommenden Gefängnisbeamten aus sich selbst
pflichtwidrig handelten, oder auf Anordnung oder unter
dem Druck von Vorgesetzten, wirb in einem anderen
Disziplinarverfahren zur Feststellung gelangen, abgc-
chlosscn sind die Verfahren mit der Verhandlung am

Montag noch lange nicht. Die Strafverfahren werben
gesondert geführt, ihnen liegen auch nicht die kleineren
Dienstwiörigkeiten, sondern Vergehen im Amte zugrunde.
Der Prinz A. hat, da wo seine persönliche Macht nicht
ausretchte, mit Bestechung die Erreichung von Vorteilen
zu erlangen versucht und auch erlangt . Ein Hülfsbeamter
öll durch einen Dritten für die dem Prinzen geleisteten
Dienste im Gefängnis 600 Taler ausbezahlt erhalten,
mehrere andere die gleiche Summe versprochen erhalten
haben. Der Prinz wird bei der Feststellung seines
Geisteszustandes schwerlich deshalb zur Verantwortung
gezogen werden können. Er hat sich übrigens über seine
Unterbringung in Tegel, namentlich aber über den Ver¬
lust der hier genossenen Vergünstigungen schr geärgert,
denn in der Nacht vor seiner Forttransportierung hat

er in seiner Zelle fortgesetzt getobt unb alles, was er
erreichen konnte, zertrümmert . Er hat sich auch sonst
schr jähzornig benommen, doch soll das seinem Charakter
entsprechen und eine Geisteskrankheit nicht begründen.

Ausland.
Schiveiz. Der sozialdemokratische Rechtsanwalt

Name aus Chaux-de-Fonds , der der schweizerischen Miliz
als Trainsoldat angchört, hatte gelegentlich der jüngst o5»
gehaltenen Manöver sich geweigert, dem Marschbefehl zu
gehorchen. Er wurde zu drei Monaten Gefängnis,
Degradation und Verlust der bürgerlichen Ehrenrechte
für die Tauer eines Jahres , sowie Zahlung der Prozeß-
kostcn. verurteilt . Ruine hatte die Aufforderung zum
Militärdienst mit der Erklärung erwidert , daß er nicht
einrücken werde, da jeder Militärdienst einen Volksfeind-
lichen Charakter habe; er werde sich lieber strafen lassen.
Hiergegen wendet sich nun ein Einsender in dem Zentral¬
organ der Arbeiterpartei , dem „Grütlianer ", mit den
Worten :. „Der Schreiber dieser Zeilen ist der Ansicht —
und hoffentlich stimmt die große Mehrheit unserer Ge¬
nossen damit überein —, daß die Haltung des Genossen
Name durchaus zu verurteilen sei. Mit solchen anarchi-
steluden Demonstrationen wird gar nichts erreicht. Im
Gegenteil wird dadurch unsere durchaus gerechtfertigte
Abwehr gegen den Militarismus und seine Auswüchse be-
einträchtigst Ter Genosse Raine hatte die Pflicht, zum
Dienst einzurücken, und er hat weder durch sein Weg-
bleiben, noch durch dessen Motivierung irgend etwas gegen
den Militarismus erreicht. Im Gegenteil. er hat nur
unserer antimilitaristischen Agitation und sich selbst per-
sönlich Schaden zugefügt. Wir sind beinahe versucht,
das Vorgehen des Genossen Raine als kindisch zu be-
zeichnen."

» . v, ö , . vh | »V+// *VIV IUI
ment Lille festgestellt wurde , nach Mitteilung des „Bien
social" (September 1603) im Betriebe von Bierbrauereien
6 mal häufiger als in den Betrieben der Textilindustrie.
In den Jahren 1856 bis 1894 kamen daselbst auf 10 000
Arbeiter der Gewerbeindustrie 60 Unfälle, darunter ein
schwerer: auf 10 000 Arbeiter in Brauereibetricben aber
207 Unfälle, darunter 13 schwere. Wenn man bedenkt,
daß in der Textilindustrie ungleich kompliziertere Ma¬
schinen zur Verwendung kommen als beim Bierbrauen,
so muß dieses Verhältnis selbst jene wundernehmen,
welche von dem Nachteile des „Freibiers " für die in
Brauereien verwendeten Arbeiter längst überzeugt sind.

»England . König Eduard  hatte bekanntlich auf
eine Anfrage ans Offizierskreiscn geantwortet , daß er
sich nicht minder geehrt fühle, wenn seine Offiziere an¬
statt mit Wem mit Wasser  auf ihn anstießcn. Eine
Dame war gespannt, zu erfahren , ob dieser sensationelle
Ausspruch etwas an der hergebrachten Sitte der Offiziere
des feudalen „Black Watcli "=SRegiinent§ geändert hätte,
teden Mittag ein Glas Wein oder Sekt auf des Königs
Gesundheit zu leeren. Auf ihre Anfrage antwortete
Colonel Grogan umgehend aus Oucens Barracks , Pertl,
Schottland), daß es den Offizieren des Regiments frei

stunde, Seiner Maieftät Gesundheit in Wein oder Wasser
zu trinken, „jeder nach seinem Geschmack". - Das könig.
liche Wort hat also seinen Zweck nicht verfehlt.

Aus Stadt and Land.
^ vwv vu v c « , L̂-eprem-ver.

. Personal-Nachrichten. Die Stadtverordneten-Vcrsammluna
irr Köln wühlte den Kgl. Eisenbahn-Bctriebsinspektor Tschirm-
Frankfurt a. M. als Nachfolger des Regicrungsrats a. D Schridt»weiler zum Beigeordneten.

erstaunenswerter , überwältigender Anblick! In geringer
Entfernung von Stasfa liegt die Insel Jona , die zuerst
einige Bedeutung dadurch erlangte, dafi hier die ersten
Schotten im Jahre 663 durch den irischen Apostel St.
Columban znm Christentum bekehrt worden sind. Es ist
ein armseliges Eiland , das heute nur dürftig einige
Fischer und Hirten ernährt , aber noch wohlerhaltene
Ruinen verschiedener Kirchen anfweist, von denen die
„Kathedrale" oder St . Mary 's Church im normannisch¬
gotischen ttbcrgangsstil aus dem 13. bis 14. Jahrhundert
die besterhaltene ist. Hier wird auch der Begrübnisplatz
einer Anzahl irischer und schottischer Könige gezeigt, unter
denen selbst derjenige Macbeths sich befinden soll.

Und weiter und weiter geht es durch ein Meer von
Inseln und Heringen dahin. Schroffe Klippen, liebliche
Buchten. Und hier eine ganze Flotte von mehr als hun¬
dert Fischerfahrzeugen mit stolz geblähten Segeln . So
erreichen wir Portree , die Hauptstadt der durch ihre
schönen Buchten und Berge ausgezeichneten Insel Skye,
am nächsten Tage Stvrnoway , den bedeutendstenOrt ans
den Hebriden und ein Zentrum des Heringshandels , und
dann um das Kap Wrath herum steuernd, an den Orkney-
Inseln vorüber , erreichen wir das schon wieder südlicher
gelegene Aberdeen, von wo wieder ein mehrtägiger Jn-
lands -Ausflng unternommen wurde nach Braemar und
dem schön gelegenen königltchen HochlandsschloßBalmoral.

Die schottischen Landschaftsbilder haben eine gewisse
Ähnlichkeit mit den irischen, unterscheiden sich von diesen
aber auch wieder dadurch, daß sie rauher und wilder,
die Vegetation weniger üppig ist, als z. B . in Killarncy.
Der Menschenschlag ist viel kräftiger und leistungsfähiger,
jedoch viel weniger aufgeweckt und gewiß nicht so inter¬
essant im persönlichen Verkehr.

Leith ist der Hasenort der schottischen Hauptstadt, die
kn hügeliger Landschaft ringsum um die auf erhabener
stolzer Stätte errichtete alte Burg erbaut , eine der schön¬
sten Städte des Erdenrunds ist. Der Ausblick von der
von Militär besetzten Burg über die Stadt und ihre Um¬
gebung erinnert in mancher Hinsicht an die Aussicht von
der Zitadelle in Kairo, die sich ja auch in den Händen
britischer Truppen befindet. Außer der Burg , die aller¬
dings durch Kasernenbauteu wesentlich verunziert , rufen
zumal bas alte ParlamentShauS , jetzt Jüsttzpalast , die
St . Mary 'S Kathedrale und vor allem der Holyrood-
Palast , wo der Sänger Rizzto ermordet wurde — es

wird noch heute ein Fleck auf dem Fußboden gezeigt, der
von dem Blute des Ermordeten herrühren soll —
mancherlei historische Erinnerungen wach.

Indessen mehr noch als alle diese Denkmäler ver-
gangener Zeiten zieht uns ein Bau der Neuzeit an , das
in geringer Entfernung von Edinburgh errichtete Fort
Bridge , über welches eine Eisenbahn führt . Diese Brücke
bat die größten Spannungen der Welt aufzuweiscn, jede
1710 Fuß lang, welche über den tiefen MeereSarm des
Firth of Fortli führen und hoch genug sind, selbst bei
Hochflut den größten Fahrzeugen der See ohne Schwie¬
rigkeit Durchgang zu gewähren. Neunzig Fuß unter dem
Meeresspiegel haben die Eröarbciteu bcgouneu, und von
hier aus gerechnet, ragt die Brücke an ihren höchster,
Punkten bis zu 360 Fuß in die Lüfte, während ihre Ge¬
samtlänge mehrere Kilometer beträgt. Welch eine luftige,
lustige Fahrt einem solchen Riesenbau entlang, wenn man
sich dabei auch kaum der Erinn -rnng an das schreckliche
Unglück erwehren kann, das durch den Zusammensturz der
etwas nördlicher befindlichen Tay-Brttcke vor etlichen
Jahren in dem Augenblick, als ein Eisenbahnzug biniiber-
fuhr , herbeigcführt wurde.

Ein längerer Ausflug von Edinburgh ist mit der
Bahn über Stirltng , dem Liebliugsaufenthalt der alten
schottischen Könige, nach Callander und von da ab auf
einer „Coach " durch die herrliche Gegend der Trvssachö,
steiler, bewaldeter, wildromantischer Felscnparticn , nach
dem Katrinen -Sce , auf welchem daö aus Scotts „Lady
of the Lake " bekannte, reizvolle Ellens Eiland gelegen
ist. Hier wechselt immerfort See mit Berg und als Be¬
förderungsmittel Dampfer mit „Coach ".

Wohl sagt man nicht mit Unrecht, daß die moderne
Nationaltracht , der sich auch der fremde Tourist zu be¬
dienen nicht unterlassen sollte, der Maktntosch ist. Doch
hatten wir das Glück, in dem sonst so regenreichen Schott¬
land durchweg von gutem Wetter begünstigt zu sein. Die
eigentliche Nationaltracht hat sich tu Schottland nur bet
den Männern und auch bei ihnen stur sehr vereinzelt er¬
halten. Das „Kilt ", das bekannte kurze Wetberröcklein,
das nicht ganz bis an die nackten Knie reicht, wird außer
beim schottischen Militär eigentlich nur bei ganz besonde¬
ren Anlässen getragen. Ich brachte den legten Tag mciucr
Reise im Tal von Killiccrankie zu, wo sich Blair Castle,
der Landsitz des Herzogs von Athvlc, befindet. In eint-
ger Entfernung hörte ich plötzlich eine Anzahl von Dudcl-
sack-Pfetfern eine „Musik" anstimmcn, die wohl dazu ge-

eignet war . den vorsichtigen Reisenden schleunigst eim
derselben direkt entgegengesetzte Richtung etnschlagen zu
lcsiscn. Aber was die Neugierde nicht tut . Ich ging den
„Bagpipern " nach und kam gerade früh genug, eine Schar
von mehreren hundert Mann in voller Highlandbe-
kleiöuiig ausmarschieren zu sehen, die von keinem Ge¬
ringeren als dem Herzog von Athole selbst angeführt
wurde. ES war das Jahresfest der zum „Clan " Athole
gehörigen Mannen , größtenteils Wildhüter , Gärtner,
Hirten und Arbeiter des Herzogs selbst, der ihnen für
diesen einen Tag auch „Kilt" und Waffen liefert, die aber
abends wieder abgegeben und auf dem Schlosse aufbewahrtwerden.

Der Zug bewegte sich von Blair Castle aus auf einen
anmutigen Wicsengrund, der auf zwei Setten von Bergen
eingeschlossen war . Hier war ein Zelt für die Herzog-
liche Familie und deren Freunde errichtet, und die
Mannen stellten nun nach uraltem Brauch einen Wett¬
kampf an im Laufen und Springen , im Heben und
Werfen, vor allem aber auch im Tanz , im Schwerttanz,
im Scotch Reel und Highlanö Fltng , die sich zwar alle
ziemlich gleichblieben: aber so hübsch, wie hier getanzt,
wirklich recht anziehend sind. Der Tanz ist ein eigen¬
artiges fortwährendes Hüpfen von den Fußspitzen auf
die Absätze, indem zugleich der Körper mancherlei
Drehungen und Wendungen ausführt . Alles das geschah
aber mit einer Grazie, die mich bei diesen kräftigen Be¬
wohnern der Berge nicht wenig in Erstaunen setzte. In
ähnlicher Weise werden auch bei anderen „Stämmen"
Schottlands , die allerdings heute nicht mehr streng ab-
gegrcnzt sind wie in der Vorzeit, jährlich Feste abge¬
halten.

Der Herzog war , wie es sich für das Haupt eines
Clan geziemt, die Seele des Ganzen . Er hatte auch für
die verschiedenen Leistungen beträchtliche Preise auSgesetzt,
und das ganze Fest muß ihm ziemlich teuer zu stehen
kommen. Schon die gewiß nicht billige altnationale Be¬
kleidung der Hunderte von Männern muß <tn ansehn,
liches Sümmchen darstellen. Aber was tut man in Eng¬
land wie in Schottland nicht, wenn cs sich darum handelt,
körperliche libungen zu fördern und die Anhänglichkeit
an die gute alte Zeit zu beweisen. Und fürwahr , mir
war cs beim Anblick des buntbewegten Lebens dieser
biederen Beivohner der Berge, als ob ich plötzlich um
Jahrhunderte zurückversetzt und ein Etnblick in das
Mittelalter mir gewährt sei. Wilh. F . B r a n b
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— Kurhans-Zyklus-Kouzerte. Die 27. Seite unseres

heutigen Blattes bringt das ausführliche Programm mit
den Konzerttagen der 12 Zyklus-Konzerte der Kurver¬
waltung in der Wintersaison 1903/04. Wie die Kurver¬
waltung seither bemüht war , den Besuchern dieser Kon¬
zerte Gelegenheit zu geben, die ersten solistischen Größen
der ausübenden Tonkunst zu hören und den Orchester-
Aufführungen durch das Engagement berühmter Diri¬
genten einen besonderen Glanz zu verleihen, so war sie
auch diesmal bestrebt, nach beiden Richtungen hin nur
Vorzügliches zu bieten. Der Konzert-Zyklus wird am
Freitag , den 30. Oktober, unter Beteiligung eines
Meisters von ungewöhnlicher Bedeutung eröffnet wer¬
den: derjenigen des genialen französischen Komponisten
Camille Saint -Sasns , welcher bei dieser Gelegenheit u . a.
sein neuestes Werk: „Afrika", sinfonische Dichtung für
Klavier mit Orchester, und zwar zum ersten Male in
Deutschland zur Ausführung bringen wird . Unter den
Solisten befindet sich eine Anzahl von Künstlern, welche
iis jetzt hier noch nicht gehört wurden ; unter den Sänge-
nnnen und Sängern auch die Träger der renommicr-
esten Namen der diesjährigen Münchener Wagner-Fest-
piele. Das städtische Kurorchester wird für die Zyklus-
Konzerte verstärkt werden. Als Gastdirigenten sind ge¬
wonnen außer Camille Saint -Saöns : Generalmusik¬
direktor Geheimer Hofrat v. Schuch, Professor Arthur
Nikisch und Generalmusikdirektor Fritz Steinbach. Im
übrigen werden die Konzerte unter der bewährten Lei¬
tung des Kgl. Musikdirektors und städtischen Kapell¬
meisters Louis Lüstncr stehen. Der solistische Teil weist
u. a. die folgenden hervorragenden Künstlernamen auf:
Ernestine Schumann -Heink, Erika Wedekind, Berta
Morena , Karl Burrian , Fritz Feinhals , Victor Klöpfer,
Eugen d'Albert , Mark Hambourg, Eugen Isaye , Alex.
Petschnikoff, Henri Marteau . Die Konzerte werden zum
größten Teile noch in dem alten Kursaale, später in dem
neuen, elegant ausgestatteten Kursaal »des Paulinen-
schlößcheus stattfinden, welcher dieselben Raumverhält-
nisse wie der jetzige aufweist, und dessen bereits erprobte
Akustik eine vorzügliche ist. Die Garderoben werden
größere Bequemlichkeitenbieten wie in dem alten Hause.

— Walhalla-Theater. Heute finden zwei große Vorstellungen
statt, nachmittags 4 Uhr bei kleinen, und abends 8 Uhr bei ge¬
wöhnlichen Preisen. In beiden Vorstellungen tritt das gesamte-
engagierte Künstlerpersonal auf, welches sich bereits am 30. Sepr.
verabschieden wird. Wir möchten nochmals darauf Hinweisen, daß
das zweite Herbstprogramm vorzüglich ist. Im Hauptrcstauranr
konzertiert zum Frühschoppen- und Abendkonzert die NcumannscheSolistcnkapelle.

— Soiree Fly und Slade . Zwei Stunden tm Reiche
der vierten Dimension betitelt sich eine Vorstellung, welche
am kommenden Freitag , den 2. Oktober, im großen
Kasinosaale von dem Künstlerpaar Fly und Slade ge¬
geben wird . Es handelt sich bei den bekannten eleganten
Soireen von Fly und Slade , welche das Gebiet des
Okkultismus , Somnambulismus , psychologischer Studien
betreffen, nicht um Darbietungen , wobei Personen in
einen willenlosen, schlafähnlichen Zustand versetzt wer¬
den. Fly und Slade haben in der letzten Winter -Saison
allein in Berlin 40 Vorstellungen unter großem Andrang
des Publikums gegeben.

— Die schönen Spätsommcrlage, die uns der Himmel
jetzt nach dem winterlich trüben Wetter der ersten Sep-
temberhülfte gebracht hat, lassen unser Wiesbaden noch
einmal in all den Reizen erscheinen, die es als die bevor¬
zugte Villen- und Gartenstadt am waldigen Südabhange
des Taunus genießt. Das Kurleben und der Fremden¬
betrieb sind wieder zu neuem Leben erwacht, während es
in den kleinen Badeorten unserer Nachbarschaft, in Hom¬
burg , Soden , Weilbach, Langenschwalbach und Schlangcn-
bad bereits bedenklich leer geworden ist. Unsere Hotels
und Badehäuscr sind zum großen Teil gut besetzt, und in
den Anlagen am Kochbrunnen und auf der Promenade
tummeln sich in den Mittags - und Dämmerstunden die

Kurgäste so zahlreich „wie einst im Mai". Etwas stiller
ist's aber doch in den Anlagen und Gärten unserer Stadt
geworden, als während der schönen Tage des Frühjahrs
und Vorsommers : die Vöglein, die damals so munter
und lustig sangen und zwitscherten, haben jetzt fast alle
schon die Reise nach dem sonnigen Süden angetreten.
Und auch die gelb und braun werdenden Blätter an
Baum und Strauch , von denen eins nach dem andern
langsam und schwermütig zur Erde sinkt, gemahnen uns
daran , daß die sonnigen Tage, die uns der September
schenkt, nur der Scheidegruß des Sommers sein sollen.
Es wird Herbst. Nur noch wenige Wochen werden ver¬
gehen, bis Bäume und Sträucher völlig entlaubt sind und
die herrlichen Wälder , deren Grün heute noch Auge und
Herz erfreut , kahl und öde liegen. Drum will die Natur
uns Städter noch einmal ins Freie hinauslocken mit
ihrem Sonnenschein und ihrem blauen Himmel,
ehe die Schönheit des Sommers ganz ver¬
schwunden ist. Drum sollen wir jetzt noch jedes
freie Stündchen ausnutzen, um hinauszuwanöern in Feld
und Wald, ehe rauhe , unfreundliche Tage kommen. —
Erfreulich ist es, zu sehen, daß die Lehrer der Volks- und
Mittelschulen die letzten schönen Nachmittage zu kleinen
Klasseiispaziergängen in die Umgebung der Stadt benutzthaben. v

— Neue Ausgabestellen des „Wiesbadener Tagblatts"
befinden sich vom 1. Oktober er. ab in folgenden Ge¬
schäften: Wilhelm Diederichsen,  Ecke Roon- und
Westendstraße 12,- E h r m a n n L H e u s che m e r , Ecke
Roon- und Bülowstraße 2; Emil Füg ler,  Ecke Karl-
und Dotzheimerstraße 10,- Adolf Hofmann,  Ecke
Sedanplatz und Westendstraße 1,- Ludwig Kämpfer,
Seerobenstraße 5; Heinrich Kannaneck,  Ecke Roon-
und Iorkstraße 11,- Ewald Maus,  Oranienstraße 21;
Adam Rührig,  Hermannstraße 15; Eduard S t u p p ,
Ecke Gneisenau- und Aorkstraße 27; Franz Weber,
Ecke Drciweiden - und Göbenstraße 4; Adolf Mesch ke,
Frankenstraße 17; Theodor Wilhelmy,  Westend-
stratze 11. Bezugsbestellnngen werden daselbst schon jetztentgegengenommen.

— Bahnhofs -Neubau. Im weiteren Verlaufe des
Enteignungsverfahrens für den Bahnhofs-Neubau fan¬
den, dem „Rhein . K." zufolge, im Rheinbahnhofe die
von der Polizeidirektion bezw. dem Kommissar für das
Enteignungsverfahren in der Gemarkung Wiesbaden an¬
gesetzten Terinine zur Bekanntgabe und Erörterung der
Gutachten der beiden Sachverständigen, Landesbau-
Jnspektor Leon und Feldgerichtsschöffe Dietz, statt. Die
von der Eiscnbahnverwaltung noch benötigten Grund¬
stücke zwischen der neuen Ringstraße und der Schwal-
bacher Bahn in der Lage des neuen Empfangsgebäudes
— so weit sie nicht bereits früher freihändig erworben
sind — wurden ans 1200M. pro Rute taxiert . Außerdem
handelte es sich noch um einzelne Grundstücke im Salz¬
bachtal und von der Fischerstraße bis zur Kupfermühle,
für welche die Taxen 450 bis herab auf 150 M . pro Rute
betragen . Die noch notwendigen, tief liegenden, kleine¬
ren Flachen, unmittelbar an der Taunusbahn , von der
Kupfermühle bis zur Biebricher Grenze wurden auf
250 M . pro Rute geschätzt. Die Taxen für sämtliche
Grundstücke des Güterbabnhofes an der Dotzheimerstraße
von der westlichen Spitze des Exerzierplatzes bis zur
jetzigen Schwalbacher Bahnstrecke betrugen von 160 bis
200 M ., für diejenigen von der Schwalbacher Bahn bis
zur Lackfabrik, Distrikt Rath , 200 bis 310 M . pro Rute,
wobei jedoch für die dort gelegene Gärtnerei außerdem
ehr bedeutende Neben-Entschädigungen für das Haus,

Verlegung der Gärtnerei usw. von den Sachverständigen
angesetzt wurden . Diese Preise übertreffen diejenigen
von der Eisenbahnverwaltung vor einigen Jahren beim
reihändigen Erwerb von Grundstücken gezahlten Grund¬

preise ganz erheblich, stellenweise bis zu 40 und 50 Pro¬
zent und mehr. Die Feststellung der Entschädigungen

erfolgt auf Grund dieser Sachverstänöigen-Gutachten dem¬
nächst durch den Bezirksausschuß. Die Eigentümer der
betreffenden Grundstücke haben sich, wie wir hören,
bis jetzt noch nicht mit den von den Sachverständigen
taxierten Preisen einverstanden erklärt. Die Eisenbahn-
verwaltung hat sich ihre Zustimmung auch noch Vorbe¬
halten.

— Unlauterer Wettbewerb. Aus Frankfurt
a . M ., 25. September, berichtet man uns : Ein hiesiger
Bäcker hatte durch Zeitungs -Annoncen den Verkauf der
Lizenz zur Anleitung der Backung von Friedrichsdorfer
Zwieback angekündigt. Hierin erblickte ein Konditor zu
Frieürichsdorf , der sich mit Anfertigung jenes Zwiebacks
befaßt, einen Verstoß gegen 8 1 des Gesetzes zur Be¬
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs, weil die Annonce
eine unrichtige Angabe über Beschaffenheit der Ware ent¬
halte, die geeignet sei, im Publikum den Anschein zu er¬
wecken, als wenn es sich um ein besonders günstiges An¬
gebot handele. Die von ihm bei der Kammer für Handels¬
sachen des hiesigen Landgerichts gegen seinen Konkur¬
renten erhobene Klage, welche darauf gerichtet war,
diesem bei Meidung von Geldstrafen aufzugeben, eine
Verbreitung seiner unrichtigen Angaben durch Annoncen
in Zukunft zu unterlassen, wurde jedoch aus folgenden
rechtlichen Erwägungen abgewiesen. Da der Beklagte, wie
nachgewiesen, selbst keine Zwieback anfertige und in den
Handel bringe , sondern nur ein Rezept zur Anfertigung
des Friedrichsdorfer Zwiebacks zum Verkaufe angeboten
habe, handele es sich nicht um die Anpreisung einer Ware,
und könnten die Bestimmungen des Gesetzes zur Be¬
kämpfung des unlauteren Wettbewerbs deshalb über¬
haupt nicht zur Anwendung kommen. Im Gegensatz zu
dem Gutachten der Handelskammer, welche die Bezeich¬
nung „Friedrichsdorfer Zwieback", wenn er nicht in
Frieörichsdorf gebacken ist, als eine Herkunftsbezeichnung
und nicht als eine einfache Qualitätsbezeichnung be¬
trachtet, erblickt das Gericht dennoch im vorliegenden
Falle in derselben keine unrichtige Angabe. Es stellt sich
damit auf den Standpunkt , daß auch außerhalb Frieü¬
richsdorf Zwieback mit der Bezeichnung„Frieörichsüorser
Zwieback" hergcstellt und in den Handel gebracht wer¬
den darf.

— Eine Spritztour unternahmen der Kellner TheiS
und der Taglöhner Kunz aus Wiesbaden nach Mainz
und dann vergnügten sie sich damit, daß sie mehrere
Stunden lang in einer Droschke herumfuhren . Einem
Kriminalschutzmann fiel dies auf und er sistierte die
beiden. Nach anfänglichem Leugnen gestanden sie end¬
lich, daß sie in Wiesbaden 70 M. unterschlagen und
damit die Vergnügungsfahrt unternommen Hätten. Beide
kamen in Untersuchungshaft.

— Kleine Notizen. Die Wilhelmshöhe  vom Leber-
berq bis zum nächsten Feldweg wirb zwecks Herstellung einer
Masserlcrtung auf bie Dauer ber Arbeit für den Fährverkehr
polizeilich gesperrt. _

* Die Gesellschaft „Gemütlichkeit"  veranstaltet heute
nachmittag 4 Uhr in den Räumen der „Turngesellschaft", Wellritz¬
straße 41, eine humoristische Volksunterhaltung mit Tanz.

* Der Dilettanten-Verein „Urania"  begeht am Sonntag,
den 4. Oktober, nachmittags 4 Uhr. in ber Turnhalle, Hellmund^
straße 25, seine erste diesjährige Winterveranstaltung.

* Rambach, 26. Scpt . Die TurnerschaftR a m b a ch (E. B )
veranstaltet heute Sonntag , den 27. September, bei günstiger
Witterung das diesjährige Abturnen, verbunden mit einem Preis-
turnen . Letzteres findet morgens um 16 Uhr statt, während
mittags von '/ .jS  Uhr ab Vereins-, Riegen- und Kürturnen unter
Konzertieren der 86er stattfindct. ,

— Bad Homburg, 25. September. In Verbindung mit ber
Generalversammlung des Nassanischen Landcs-Obst- und Garten-
bauvereins veranstaltet der hiesige Obst- und Gartenbauveretn
eine Ausstellung von Erzeugnissen des  Obst-
und Gart  en bau  es . Dieselbe wird in den prächtigen
Räumen des Kurhauses untergebracht und ist vom 3. bis 6
Oktober geöffnet. Das Ehrenpräsidiumder Ausstellung hat unser

September-Glossen.
Bon Willy Widman».

Der September ist ein kritischer Monat erster Ord¬
nung . Diese Behauptung könnte ich mit 990 Daten aus
der Weltgeschichte beweisen, es dürften jedoch folgende
drei dem Leser völlig genügen: Im September des
Fahres 9 nach Christi Geburt tobte bie Schlacht im Teuto¬
burger Walde, im September 1792 fanden auf Anstiftcn
Robespierres , Dantons und Marats die Massenmorde
der französischen Revolution statt, und im September
1903 erfolgte das blutige Sozialistengemetzel zu Dresden
— „ein Schlachten war 's , nicht «ine Schlacht zu nennen ."

Sie waren so hitzig beisammen
Und haben geschimpst und geschmäht:
Beschuldigt hat einer den andern,
Daß er das Pattetwohl verrät.

Sie schnitten einander die Ehre
Mit wahrem Behagen ab,
Nachdem der wütige Aujust
Das Zeichen dazu gab.

Sie kämpften mit wuchtigen Streiche»
Und giftigem, spitzigem Wort,
Sic nannten einander „Lügner",
„Schulbuben" und so fort.

Mit fürchterlichenHieben,
Mit Schmach und Spott und Hohn
Bedachte der „Diktator"
Die Freunde der „Revision".

Der „ungekrönte König
Bon Bayern " lNitter Schorschj
Hat Bebel dann vermöbelt
Und sich verteidigt forsch.

Doch nach dem hitzigen Raufen
Versöhnten sich alle zum Schluß,
Da gaben die feindlichen Brüder-
Gerührt sich den Abschtedskuß!

Die größte Überraschung des gegenwärtigen Scp.
tember war wohl Lord Chambcrlains Rück¬
tritt:

Geschehen ist die Wundertat:
Der Lord von seinem Posten trat
Und schied aus dem Ministerrat!

Doch mußt du ihn auch recht versteh'»,-
Wenn Abschied nimmt Lord Ehambcrlatn,
So sagt er gleich: „Auf Wiedersch'n!"

Biel sympathischer als Chamberlain , obwohl er auch
wie dieser in Afrika auf Eroberung ausging , ist mir der
„K a i s e r d e r S a h a r a".

In dem Reiche der Kamele
Sich als Kaiser niedcrließ
Und erteilte dort Befehle
Jaques Lebaudy  aus Paris.

Und der Sahara Kamele
Jauchzten huldigend ihm zu:
„Sei gegrüßt, verwandte Seele!
Sei uns Haupt und Vorbild du!"

Wie alljährlich, stehen auch diesmal in den letzten
Scptcmbertagcn wieder große Umwälzungen bevor. Da
und dort hat die große Völkerwanderung bereits be¬
gonnen. Schon taucht die Arche Noah, wollte sagen: der
Möbelwagen, in den Straßen auf und kündet die Kampf¬
tage des großen Umzugs. Ach, wo sind die schönen Zeiten,
da man an seiner Wohnstätte ein Mcnschenalter verblieb?
Das klingt uns beinahe märchenhaft, denn heutzutage ist
ja fast ein Zehntel der großstädtischen Bevölkerung an
den Ziehtagen unterwegs , und es gibt Leute, die sogar
wiederholt im Jahre die Wohnung wechseln. Ließe man
einmal all die Möbelwagen und -5karren, die in den ver¬
schiedenen Bezirken verstreut sind, hintereinander auf-
ziehen, was wäre das wohl für ein verblüffender Zug!
Seine Wohnung verändern , nennt der Schlesier tiefsinnig
„stürzen", und fürwahr , ein Sturz ist cs aus dem Himmel
der Ruhe in bie Hölle der Unruhe und Unordnung , in
das Chaos einer ungewissen Zukunft. Welche Skala von
Arbeit und Arger , bis nur der Umzug vollzogen ist, bis
die Möbel sich in der neuen Wohnung an Ort und Stelle
befinden, bis Mc Bilder wieder an den Wänden hängen
und die Gardinen neu aufgcsteckt sind! Ohne Verlust
geht cs dabei niemals ab, denn:

Mit des Möbelwagens Knechten
Ist kein cw'qer Bund zu flechten,
Und das Unglück schreitet schnell!
Kasten bersten, Spiegel klirren,
Körbe fallen mit Geschirren,
Tellern, Gläsern, Schüsiclu, Töpfen.
Krügen, Tassen, Platten , Näpfen!
Weh, ein Schränkchen unverschlossen
Offnet sich, und ausgegossen
Vor der Nachbarn kritischen Blicke»
Liegt ein Tintcnzeng in Stücken,
Liegen Hemden, Kindcrhöschcn,
Lockenwickel, Haarölgläschcn,
Und der Tante falscher Zopf
Und ein sehr intimer Tops!

Wohl denen, welchen nicht ein kostbares Möbelstück
zertrümmert , eine Ariadne auf Naxvs zerschmettert, oder
ein Schiller ober Goethe an der kostbaren Nase beschädigt
werden ! Der Einzug in eine neue Wohnung gehört

wahrlich zu den schwierigsten Problemen der modernen
„Mietologie ". Wenn von diesen Einzügen weniger Wesen
gemacht wird , als beispielsweise von dem Einzug der
Juden ins gelobte Land, oder dem Einzuge der Deutschen
in Paris und in Kiautschou, so rührt das davon her, daß
ihn meist die Männer ihren Gattinnen aufhalsen und die
Frauen jeglicher Reklame und Selbstverherrlichung ab¬
hold sind. Allen Umziehenden unsere besten Wünsche!
Mögen sie sich wohlfühlen in dem neuen Heim und keine
schlimmen Erfahrungen bei dem Tausche machen!

Möge nie der Tag erscheinen,
Wo die Ofen gräßlich rauchen,
Wo der Kochherd nicht zu brauchen.
Wo sich's stellt heraus.
Daß der Schwannn im Haus,
Daß die Wände feucht,
Und daß in den Dielen
Nachts die Mäuse spielen
Und noch andres Ungeziefer kreucht!

Freudig begrüßt der Jäger  die Septemvertage,
denn nun kommt die Jagd in vollen Zug. Die Schonzeit
ist vorüber . Rotwild, Damwild, Gemsen, Rebhühner,
Schnepfen, Fasanen und Wachteln stehen dem Schüsse frei,
und nun beginnt auch die H a se n j a g ü. Armer Meister
Lampe! Es gibt kein anderes Tier , dem in ähnlicher
Weise von allen Seiten nachgestellt wird:

Menschen, Hunde, Wölfe, Lüpe,
Katzen, Marder, Wiesel, Füchse,
Adler, Uhu, Raven, Krähen,
Jeder Habicht, den wir sehen,
Elster auch nicht zu vcrgesien
Alles, alles will ihn fressen!

Heimgekehrt aus dem „Krieg im Frieden ", der groyen
Schlutzprüfnng des Militärjahres , schnüren die zur
Reserve  entlassenen Mannschaften in diesen Tagen
ihre Bündel und sagen der Kaserne Lebewohl. Fröhlich
und wohlgemut, die Entlassungspapiere in der Tasche,
die Militärmütze schief auf den Kopf gesetzt, in der Hand
den Stock mit der Kompagnietroddel, kehren sic zu den
heimischen Penaten zurück. Die Drillerei ist vergessen
und jeder singt vergnügt beim Abschied das ewig-schöne
„Lied vom Reservemann":

Was blinkt so freundlich in der Ferne?
Das liebe, teure Vaterhaus.
Ich war Soldat und war cs gerne,
Doch jetzt ist meine Dienstzeit aus.
Drum , Brüder , stoßt die Gläser an:
Es lebe der Reservcniann,
Ter treu gedient hat seine Zeit —
Ihm sei ein volles GlaS geweiht!



ecite4 . 27 . September L903 . Wiesbadener Tagdlatt (Morgen -Ansgave ). « erlag : Lauggasse 27 . 51 . Jahrgang. No. 451.
Oberbürgermeister Herr Dr . Ritter von Marx übernommen.
Am 4 Oktober (Sonntag , ist ein gemeinsames Essen im großen
Spersesaale des Kurhauses (trockenes Couvert 3 Mark, vorge¬
sehen. Mit dem Besuche der Ausstellung läßt sich ein Besuch bes
berühmten Römcrkastells Saalburg auf dem Kamme des Taunus
bequem verbinden. Die Fahrt mit der elektrischen Bergbahn
Homburg-Saalburg nimmt vom Kurhaus ab genau 30 Minuten inAnspruch.

Sport.
„„ Fußball. Heute Nachmittag findet ein Wettspiel der beiden
Mannschaften der „Turn -Gesellschaft" gegen den Frankfurter Fuß
ballklub „Hermanra" statt. Anfang 21/.  Uhr.

Vermischtes.
* Weinbau unter Glas . In der „Kl. Pr." berichtet

ein Mitarbeiter : 18 Minuten vor der Station Luisa bei
Frankfurt liegt die rund drei Morgen große Gartenbe-
sitzung des Weinbautechnikers und Züchters von Wein¬
anlagen C. Wollmar. Am interessantesten unter allen
Anlagen ist das über 80 Meter lange, 10 Meter breite
und 6 Meter hohe Weinhaus , ein Glaspalast , in dem jede
einzelne Pflanze aufgezogen wird wie ein Königskind.
Zunächst seren einige Mitteilungen über die Einrichtung
des Weinhauses gemacht. Es hat ein mächtiges, in einen
Giebel auslaufendes Glasdach und ist so konstruiert, daß
es von innen durch eine einzige Säulenstütze getragen
wird . Im Innern des Glashauses laufen an 1500 Heiz¬
rohre . ' Mehrere Etagen dienen zur Aufnahme der ein¬
zelnen Pflanzen . Ein Teil des Kellers des Wohnhauses
faßt die elektrischen Anlagen, während der Kesselraum
unmittelbar an das Haus unterirdisch angeschlossen ist
Die elektrische Anlage versieht, nebenbei gesagt, das ganze
Haus sowohl mit Heizung als auch mit Licht. Der Kessel
selbst hat 12 Quadratmeter Heizfläche. Won einem
Dynamo kann ein durch Felsgestein gebohrter 30 Meter
tiefer Brunnen ausgebeutet werden, der die erforder¬
lichen Wassermengen liefert. Die Heizungseinrichtung
ist so getroffen, daß jeder Teil des Treibhauses , das im
rechten Sinne kein eigentliches „Treibhaus " ist, für sich
mit einer bestimmten Temperatur bedacht werden kann
Ferner ist das Weinhaus so eingerichtet, daß zu jeder
Zeit der nötige Luftzug und überhaupt jede gewünschte
Luftzufuhr ermöglicht werden kann. Das ist zurzeit der
Blüte von großer Bedeutung,' auch trägt die rechte „Luft¬
behandlung" der Pflanzen im Weinhause dazu bei, daß
das Aroma und der Geschmack der Früchte sich möglichst
wenig von denen der im Freien gewachsenen Früchte
unterscheiden. Im Weinhause selbst sieht es jetzt wie in
einem Paradiese aus . Draußen auf freier Flur haben
die letzten Stürme alles zerstört, zerzaust und beschädigt,
hier sind die herrlichsten Pflanzen , unbeschädigt, üppig,
lebensfroh und mit den köstlichsten Behängen. Da sind
Muskateller von 2 bis 3 Pfund Schwere! Und reich, über¬
reich behängen. Alle möglichen Sorten Trauben werden
kultiviert , deutsche, englische, spanische und französische.
Das Glashaus faßt etwa 120 Stücke, die alle zweijährig
sind, aber den Eindruck von fünfjährigen Pflanzen
machen. Das ist eine sichere Kultur , die weder durch
Frost , noch durch Unwetter zerstört oder beschädigt wer¬
den kann. Im Frühjahr finden einige tausend Erdbecr-
stöcke nebenbei im Weinhause Aufnahme und beste Ge¬
legenheit für günstige Entwicklung. Eigentümlich an
Vollmars Kulturen ist vielleicht, daß er sämtliche Trau¬
ben- und Erdbeerstöcke und alle Zwergbäumchen —
Birnen und Apfel — in Töpfen großzieht. Bei der Obst¬
kultur unter Glas ist man imstande, Früchte das ganze
Jahr über zu schneiden. Ähnliche Anlagen, wie die ge¬
schilderte, gibt es nur noch in Eltville, Kirn a. d. Nahe,
Bochum in Westfalen und am Züricher See . Die Vcr-

suchtsstation in Geisenheim hat ebenfalls eine solche
Traubenhausanlage : sie ist aber nicht ausreichend, um
ein rechtes Bild zu geben und ein Urteil über den Nutzen
einer solchen Kultur zu gestatten.

* Die Hundertjahrfeier des „moderuen Babel". Die
Hundertjahrfeier der Begründung der Stadt Chicago
wurde eben gefeiert. Der Anfang der Stadt soll ein
Fort gewesen sein, das die Truppen der Vereinigten
Staaten im Jahre 1803 bauten. Unter allen Städten
der Welt steht Chicago jetzt in Bezug auf Bevölkerung
und Reichtum an vierter Stelle , und es hat eine größere
Verschiedenheit der Rassen aufzuweisen als jede andere
Stadt . Zu seinen Einwohnern gehören 800 000 Deutsche,
126 000 Polen , 100 000 Schweden und viele Angehörige
anderer Nationalitäten in kleinerer Anzahl. Etwa
vierzig Sprachen, die in Europa , Asien, Afrika und au
den Inseln des Ozeans zu Hause sind, werden von
Gruppen gesprochen, die von sechs bis zu einer halben
Million zählen. Nach der Zählung von 1900 war Chicago
die zweite Fabrikstadt der Vereinigten Staaten (New
York ist die erste). Die Zahl der Fabriken betrügt 19 203;
die Höhe des Kapitals über 2000 Millionen M ., der
Bruttowert der Erzeugnisse im Jahr über 2740 Millionen
M. Die „Pilz -Stadt " — dieser Name ist sicherlich be¬
rechtigt — ist in der Geschichte auch berühmt als Schau¬
platz einer der verheerendsten Brände . Im Jahre 1871
brach ein Feuer aus , das sich über ein Gebiet von 3%
Quadratmeilen im Mittelpunkt der Stadt erstreckte. Bei
dem Brande wurden 17 460 Gebäude zerstört. Dadurch
wurden 98 000 Leute obdachlos, 200 Personen kamen
ums Leben, und der Schaden betrug fast 1000 Millionen
Mark . Neue Gebäude erhoben sich jedoch bald an Stelle
der alten,' die Bevölkerung, die 1870 noch 299 000 Personen
betrug , war im Jahre 1890 auf eine Million gestiegen,
und jetzt beträgt sie über zwei Millionen.

* Eine sonderbare letztwillige Bestimmung. In
Raincy (im Departement Seine -et-Oise) starb vor einigen
Tagen ein reicher Bankier , Herr Morel , der der kleinen
Gemeinde letztwillig eine bedeutende Summe hinterließ,
die sie jedoch nur dann erhalten sollte, wenn sie sich bereit
erklärte, eine etwas eigenartige Bedingung zu erfüllen.
Der Verstorbene hatte nämlich kurz vor seinem Tode
ausdrücklich bestimmt, daß sein Leichnam feierlich drei
Stunden lang durch die Straßen der Stadt spazieren
geführt werden müsse. Was tut man nicht um des lieben
Geldes willen?! Und so beschloß denn auch die Gemeinde
Raincy , den seltsamen letzten Willen des Herrn Morel
zu erfüllen. Drei Stunden zog der Leichenzug mit Musik
und Fahne durch die engen Straßen des Städtchens,
natürlich zum großen Jubel der Kinder und der Gaffer.
Aus der ernsten Feier wurde allerdings ein Posscnspiel
aber jetzt kann Raincy die anständige Erbschaft in Ruhegenießen.

* Die Eisenbahn am Sec Genczareth. Das Pfeifen
der Lokomotive wird man, wie dem „American " aus
Jerusalem geschrieben wird , jetzt bald zum ersten Mal
in N a z a r e 1H und anderen galiläischen Städten hören
die der Schauplatz des Lebens des Heilandes gewesen
lnö. Von Haifa, einem kleinen Küstenort unterhalb

des Berges Karmel, wird eine Eisenbahn nach dem See
Genczareth gebaut. Diese Eisenbahn soll das Mittel¬
ländische Meer mit der schon bestehenden Eisenbahn
verbinden, die nördlich vom See Genczareth nach Damas¬
kus und Mekka geht. Nominell sind diese Eisenbahnen
von dem Sultan der Türken gebaut worden,' in Wirk¬
lichkeit aber sind sie deutsch. Alle Ingenieure und An¬
gestellten der leitenden Stellungen sind Deutsche. In
Palästina , Syrien und den angrenzenden Besitzungen
des Sultans leben Deutsche zu Hunderttausenden, und
der Handel liegt tatsächlich in ihren Händen. Die neue
Eisenbahn wird quer durch die Provinz Galiläa in Norö-
palastina gehen und die aus dem Neuen Testament be-
kannten Orte Kapernaum, Kana, Berg Tabor , Saron,

Bethsaiöa und Magdala berühren . Die Eisenbahn war
bis jetzt wegen der Rauheit und Armut Galiläas nicht
gebaut worden, aber die Deutschen erwarten , daß die
neue Linie sehr wertvoll für sie sein wird , da sie in das
große Gebiet jenseits des Jordanflusses dringt . Dadurch
können ihre Waren auf kurzem Wege vom oder zum
Mittelmeer gebracht werden. Zu den wichtigsten Indu¬
strien dieser Gegend gehört die Fabrikation von weißer
Olseife. Die kleine Stadt Haifa am Mittelmeer kann
zu einem schönen Hafen ausgebaut werden, und in
kurzem werden sich auf dem Berg Karmel große Waren¬
häuser erheben. Die gerade Entfernung vom Mittel¬
meer zum SeeGenezareth beträgt nur 36 englische Meilen.
Dann wird die Eisenbahn den See entlang gehen, weil
dadurch das Gebirge vermieden wird : die Schiffahrt
auf dem See , die jetzt noch in ganz primitiven Booten
betrieben wird , soll dann durch Dampfer betrieben
werden, was die Bedeutung der Eisenbahn auch erhöht.
Die Hauptstation wird Nazareth sein, eine blühende
Stadt von 10 000 Einwohnern , die der Mehrzahl nach
Christen sind. Die wichtigste Station am See von
Genczareth wird Kapernaum , das heute unter dem
Namen Tel Hum nur ein Trümmerhaufen ist, aber trotz¬
dem wegen seiner Lage gewählt wird . In der Nähe liegen
mehrere Dörfer . Die Vollendung dieser Eisenbahn wird
nicht nur dazu beitragen, diese Besitzungen des Sultans
zu zivilisieren, sondern den Reisenden auch in den Stand
setzen, eine bis dahin schwer zugängliche Gegend, die ein
großes religiöses Interesse hat, zu besuchen. In Zukunft
wird es für Leute, die einen Winter am Mittelmeer ver¬
bringen , leicht und bequem sein, einen Ausflug nach
Nazareth und dem See Genczareth zu machen.

Gerichts laal.
d. Wiesbaden. 26. September. Strafkammer ., Vor-

sitzender: Herr Landgerichisrat O r t h e l i u s ; Vertreter der
Königlichen Staatsanwaltschaft: Herr AssessorD i l l a e r — An,
W. April d I . fuhr der Milchhändler Wilhelm St . non Bierstad,
die Rheinitraße hinab. An der Rheinbahnstraßc angekommen,
lenkte er von der rechten Straßenseite hinüber auf den Haupt-
fayrdamm. In demselben Moment fetzte sich ein elektrischer Wagen
tn Bewegung und St . hatte zu tun , um zwischen diesem und einer

sl* ?ost Oöltcnöeit Drvschke hindurchzukommen . Hinter der
^.roschke hatte der Küfer Wilhelm Stein mit einem Küfcrkarren

u!til cr  lä >ob diesen in demselben Augenblick vorwärts,
als St erschien und fuhr direkt in dessen Wagen hinein. Der
Anprall warf den unvorsichtigen Küfer zu Boden: die Ber-
letz,ingcn, die er dabei erlitt , waren sehr gering. St ., der Milä>-
handler. wurde wegen fahrlässiger Körperverletzung angeklaqr
von der Strafkammer aber freigesprochen. — Der Metzgergeselle
Äarl K. von hier hat am 17. Juni mit mehreren Gesellen einen
schwer mit Fleisch beladenen Handkastenwagen durch die Taunus -,
straße gedrückt. Am Eingang derselben, wo die rote und die gelb«
Straßenbahnlinie sich berühren, überfuhren sie einen juqenö-i
lrchen Gapenkchrer, der Gott weiß weshalb seine recht stattlichen
Fuße nicht rechtzeitig in Sicherheit brachte. Sein linker Fuß er¬
litt einige Quetschungen, die in acht Tagen geheilt waren. Da
K. aus der rechten Seite des Karrens drückte, wurde er für den
ltusall verantwortlich gemacht und von der Strafkammer zu einer
Geldstrafe von 15 M. verurteilt . — Am 21. Mai d. I . lief der
kaum ein halbes Jahr alte Jagdhund des Buchhändlers Hermann
Schcllcnberg in den Hof bcz SchmiedemcistersHeinrich H. der
Mitglied des Geflügclznchtvereins ist und sich als solches einen
Stamm wertvoller Hühner zugelegt hat. Der junge Hund jagte
die Hühner durcheinanderund scheint auch eins so übel zugerichter
zu haben, daß es zwei oder drei Tage später krepierte. Es läßt
sich daher denken, daß derSchmiedemeister nicht sehr erbaut von dem
Jagdeifer des Hundes war . Er suchte denselben aus dem Hofe
hinauszniagen, indem er ihm vom Fenster seiner im 1. Stock ge¬
legenen Wohnung drohte. Als alles nichts nützte, ergriff er eine
leere Flasche und — gleich darauf lag der Hund heulend am
Boden. Er war mit der Flasche getroffen und ein Auge lies aus.
Der Besitzer des Tieres , der wegen Sachbeschädigung Rechnung
stellte (der Hund soll 15« M. wert gewesen sein), behauptet, der
Schmicdemeistcr hätte vorsätzlich nach dem Hund geworfen, dieser
dagegen erklärt, cr habe sich bei den Bewegungen, die er zur Ber-
scheuchung des Tieres mit dem Arm gemacht habe, an der Fenster-
bckleidung gestoßen und dabei sei ihm die Flasche aus der Hand

Aus Kunst und Lebrn^
* Im Museum hat der „Nassauische Kunstverein" zwei

Bilder von Dahlen (Paris ) ausgestellt. Der Hirsch¬
kopf ist fein gezeichnet und verrät somit einen exakten
Beobachter der Natur . Die Farbe wirkt dagegen un¬
natürlich blaß. Die struppigen Teckel interessieren uns
länger . Hier ist Leben in Bewegung und Farbe.
Während der eine nach einem Schmetterling schnappt,
beschaut sich sein reiferer Kollege den Spaß mit dem
Kennerblick der Resignation. Ein kleines überaus feines
Bildchen in der Zusammenstellung matter samtleuchtcnder
Farben ist „Der Mönch" von R i e p e r . Die Tischdecke
mit allem, was sich ein Feinschmecker darauf wünscht, die
ins Grünliche schimmernde Wand dahinter mit dem hoch¬
gelegenen Fenster und davor das Frieden und Zufrieden¬
heit strahlende Gesicht in der grauen Kutte, nur ein Stim-
mungsmcister bringt das alles so zart zusammen. Die
kleinen Bildchen von F e u st n e r sind in ihrer subtilen
Malweise hier schon bekannt. Weiter hat Frl . Schlaf¬
horst (München ) drei Skulpturen geschickt, die einen
wesentlichen Fortschritt ihrer Kunst bezeichnen. Sind
das Frauenrelief und der Satyr auch gar wenig originell,
so wirken doch die Kinöergesichtchen als echte Märchen¬
poesie. Technisch sind alle drei Stücke wertvoll. Llsnr.

* Kittistsalon Banger (Taunusstraße 6). Neu ausgestellt:
Ernst Liebermauii: „Der Wanderer", „Hirtin", „Der Sonne
Scheiben". „Schwäbische Burg", „Regenbogen", „Burgsteig"
„Beraschloß im Mondschein", „Romanze", „Nach Sonnenunter¬
gang", „Der Bote", „Am Ufer des Lech", „Klosterhof". „Aktstudie",
„An der Stadtmauer in Nörblingen". „Im Plaueschen Grund",
„Aus einer alten Stadt ", „Aus Niedcrbayern", „Mondaufgang"
„Blumenstndie", „Am Hügel", „Blumenstudie", „Burghof", „An¬
sicht von Dvnauwörth", „Einsames Schloß", „Ricslandschaft",
„Brückenvartie", „Am Wall", „SchlascndcsMädchcn", „Vagabund"
„Maria Eck im Chiemgau", „Dachauer Bäuerin ".

-e. Eine gefahrvolle Forschnngöreise. Der britische
Hauptmann Powell-Cotton ist am 22. September auf der
Rückreise von seiner Expedition nach Zentralafrika in
Kairo eingetroffen. Im Anfang des Jahres 1902 brach
er von Mombasa nach dem Innern aus, irm die fünf-
hörnige Giraffe zu suchen. Das ist ihm schließlich auch ge¬
lungen , obgleich er sich lange vergebens bemühte, irgend¬
welche Informationen darüber zu erhalten . Die aben¬
teuerliche Reise wurde auf einem Esel zurückgelcgt Oft
waren Wasser und Nahrung nur sehr spärlich zu haben
Infolgedessen mußte der Hauptmann seine kleine Truppe
aus 50 Manu reduzieren, obgleich cr Belästigungen
seitens der kriegerischen Stämnie auf seinem Marsche

voraussah . Die Krisis kam, als die feindlichen und
kriegerischen Doöingos ihn angriffen . Er schildert die
tapferen und kriegstüchtigenWilden als die schönste Rasse,
die er je gesehen hat. In großer Zahl griffen sie sein
.̂ager an und suchten es drei Nächte lang zu stürmen.

Sie griffen sehr mutig an , und es entspann sich ein ern¬
ster Kampf, in dem zwei seiner Leute getötet und mehrere
verwundet wurden . Während dieser Gefechte wurden
Teile seiner Sachen fortgeschleppt. Die modernen Feuer-

^ i^ vch überlegen, die Angreifer wur-
oen schließlich abgeschlagen und auch die gestohlenen Vor¬
räte zurückerobert. Die schönen zoologischen und anderen
Sammlungen , sowie die Notizen, Karten und Photo¬
graphien des Hauptmanns befinden sich noch an der
afrikanischen Küste. Die schlimmsten Krankheiten Zcntral-
afrikas sind, nach Powell-Cotton, Schlafkrankheit und
Sichwarzwasserfieber. Bei der letzteren Krankheit nimmt
das Gesicht des Kranken eine goldige Färbung an.

-e.  Eine englische Prcisopcr . Aus London  wird
berichtet: Unter den Bemühungen, die ans die Schaffung
erner nationalen englischen Oper hinzielen, hat ein
Preisausschreiben von 5000 M ., das von der Moody-
Manners -Operugesellschaft erlassen wurde, eine besondere
Aufmerksamkeit erregt . Am Dienstag kam nun im
Covent Garden die preisgekrönte Oper von Colin
Ür //Phe Cross and the Crescent ", zur ersten
Aufführung . Das englische Libretto, das nach einer Ubcr-
setzung von Copp̂ es „Cour la Couronne " gearbeitet
tfr, bietet eine Anzahl wirkungsvoller Situationen . Der
Komponist muß aber, wie die Kritik hervorhebt, erst ler¬
nen, wie man es zu machen hat, daß die Stimme sich vom
Orchc,ter abhebt, er muß die Handhabung der Instru¬
mente lernen , damit sie die beabsichtigte Wirkung haben,
und schließlich muh er — viel von dem, was er von Wag¬
ner weiß, verlernen . Während der Vorstellung hatte
man alle möglichen Reminiszenzen aus Wagnerschen
Opern . Die Walküren, Beckmesser, die Meistersinger,
Lohenssrin, Ortrud , Hans Sachs - jagten einander , und
selbst Siegfried und sein Horn fehlten nicht. Aber Colin
Me Alpin ist als Opernkomponist noch jung , und wenn
cr sich vielleicht auch nicht als Komponist von Heldcnopcrn
cignetz so zeigte sich doch in einigen Szenen Originalität
und Kraft , und besonders die Chöre des letzten Aktes
waren wirkungsvoll . Die Aufführung selbst war nicht
gut, nur Fanny Moody hatte einen unbestrittenen Er¬
folg: aber die Aufnahme der Preisvpcr seitens des
Publikums war ganz begeistert.

* Verschiedene Mitteilungen. Auf die Gedenkschrift,
die anläßlich des Frankfurter Gesangwett-
str e i t e s von den Preisrichtern verfaßt wurde, ant¬
wortet jetzt, wie aus Braunschweig berichtet wird , ein
von dem Vorstände des dortigen Lehrer-Gesangvereins
ausgearbeitctes „Promemoria ", in dem im Gegensatz zu
der preisrichterlichen Anschauung betont wird , daß die
Mannergesangvereine, und gerade die getadelten, auf
dem rechten Wege zum Fortschritt und zur Veredelung
der Kunst seien. Ausgabe der vorhandenen Männcr-
gesangvereine sei es, unter den vorhandenen Komposi¬
tionen die ersten Kunstwerke zu finden, Volkslieder undKunstlieder.

Nach Fertigstellung der Kaiser Friedrich-Halle in
M -Gladbach  hat sich eine aus Vertretern von M.-
Gladbach, Rheydt, Viersen und Odenkirchen bestehende
Vereinigung gebildet, die für die genannten Städte
Theater- und Musikaufführungen ins Leben rufen will.
^nn »??"?"nten Jndustrieorte zählen zusammen rund
130 000 Einwohner.

Maeterlincks  eigentlich ganz amüsante Farce
im Montmartrcstil „Das Wunder des heiligen Antonius"
wurde ber seiner Erstaufführung im Parktheater in
Brussel von einem gänzlich ratlosen Publikum unter
Zrschen entschieden abgelehnt. Darmont als heiliger
Antonius spielte glänzend.

Die Altistin der W i e n e r Hofoper, Edith Walker,
hat ihre Entlaflung genommen. Joseph Scheu schreibt
m der „Wiener Arbeiter-Zeitung " über den Fall : Mit
ihr verlieren wir die bedeutendste Gcsangskünstlcriu, die
unsere Oper in den letzten Jahren besessen, und es ist
kaum zu hoffen, daß sic so bald ersetzt werden wird : eine
Sängerin , die mit höchstem künstlerischem Ernst an ihre
Aufgaben trat , ihre herrliche, wundervoll geschulte
Stimme den reinsten Kunstzwecken dienstbar machte und
den Hörern eine Fülle edelster Genüsse bot. Da sie auch
eine eigene künstlerische Überzeugung hatte und sich nicht
marioncttenhaft wie eine Konservatoriumsschüleriu leiten
lassen wollte, kam sie mit dem selbstherrlichen Direktor
Mahler oft in Konflikt und die Aufregungen ber fort-ß
währenden Kämpfe verleideten ihr die Stellung und
trieben sie aus unserer Mitte.

Im Historischen Museum  der Stadt München
ind eine große Anzahl von Darstellungen des Münchener

Okkvbcrfestcs von der Zeit seiner Gründung an bis zur
Gegenwart, sowie sonstige Festreminiszenzcn, als eine
Ehren - und eine Preisfahnc , Eisenringe vom Ringcl-
stechen usw. zur Schau ausgestellt-



geflogen . Das Schöffengericht hat öen Angeklagten fretge-
sprachen- auf öie Berufung des Amtsanwalts wird das ange-
fochtene Urteil aufgehoben und H. zu einer Geldstrafe von 30 M.
verurteilt . — Zwei Mainzer Burschen , der Hundehändler
Schwickard und der Taglöhner Karl Zimmermann , waren am
27. Mai in Hochheim a. M . Unterwegs trampelten sie in einigen
Kornäckcrn herum , so daß etwa 10 Quadratmeter vollständig ver¬
nichtet wurden , und schnitten an etwa siebzehn Wcinstöcken die
Bogreben ab. Der Schaden , der durch diese Roheiten entstanden
ist, dürste sich auf etwa 20 bis 25 M . belaufen . DaS Hochheimer
Schöffengericht hat beide wegen Sachbeschädigung zu einer Ge-
sängnisst -rafe von je 4 Wochen verurteilt . Zimmermann legte
gegen dieses Urteil Berufung ein , die verworfen wird.

Kleine Chronik.
Wie aus Breslau gemeldet wird , sind im Ge¬

meindebezirke Heiurichau, Kreis Münsterberg , 18 Per¬
sonen an Typhus  erkrankt . Nach amtlichen Ermitte¬
lungen ist die Entstehungsursache der Erkrankungen in
der Verwendung hochgradig verunreinigten Wassers des
Rohrbaches zu suchen. Im Krankenhause zu Haynau
wurden 14 Typhuskranke eingeliefert . Auch an anderen
Plätzen sind Typhuserkrankungen vorgekommen.

Das B i s in a r ck- D e n km a l in P o s e n soll, nach
der „Pos . Ztg .", bestimmt Sonntag , den 11. Oktober, ent¬
hüllt werden.

Bei einer Ausfahrt auf einem Gig , das der hoch-
betagte Förster a. D . Bröker und seine Frau auf der
Meinberger Landstraße von Detmold aus unternahmen,
scheute das Pferd und das Gig s chl u g u m. Der alte
Förster wurde dabei so unglücklich zur Erde geschleudert,
daß er das Genick brach.  Seine Frau erlitt gefähr¬
liche Verletzungen an Kopf und Schulter.

Das Kriegsgericht  verurteilte öen Major z. D.
Ziermann aus Aachen wegen fahrlässig erTötung
seines Küchenmädchens zu einem Monat
Festung.  Die Fahrlässigkeit wurde darin erblickt, daß
Ziermann ein geladenes Jagdgewehr , woraus der töd¬
liche Schutz gefallen, seinem Burschen zum Reinigen ge¬
geben hatte, ohne zu sagen, daß das Gewehr noch geladen
sei. Der Bursche war von der Anklage der fahrlässigen
Tötung freigesprochen worden.

In dem Sperrfort Randers bei Finstermünz (Tirol)
/and nachmittags aus bisher unbekannter Ursache eine
Explosion  statt . Ein Artillerist ist seinen Ver
letzungen erlegen , zwei Mann sind lebensgefährlich, meh
rere leicht verletzt.

Das kurz gemeldete Auffliegen des Pulverturms in
Mosambik soll 108 Menschen,  darunter 7 Euro¬
päern , das Leben gekostet  haben . Die Vorstadt
San Sebastian wurde gänzlich zerstört.

In St . B i t 6 (Frankreich) ist der Kommissar Four-
nrer, ein Gendarm a. D . und ein 68jähriges Dienstmäd¬
chen ermordet  worden . Anscheinend liegt Raubmord
vor . Von öen Tätern fehlt jede Spur.

König Eduard  von England scheint die Erinne¬
rung an den bekannten schottischen Diener seiner Mutter,
JohnBrown,  offenbar nicht besonders teuer zu sein.
Er hat das von der Königin Viktoria dem Brown ge¬
schenkte, in der Nähe des Palastes innerhalb des Parkes
von Balmvral stehende, splendid ausgerüstete Haus den
Erben Browns zu einem hohen Preise abgekauft. Die
von der Königin dem Brown in der Nähe des Palastes
errichtete Statue wurde auf Befehl des Königs schon vor
einiger Zeit ganz in den Hintergrund versetzt.

Ein dreistes  R ä u b e r st ü ck che n meldet der
Telegraph aus Portland (Oregon ): Vier maskierte
Männer hielten 21 Meilen östlich von Portland den
Schnellzug der Oregon Railway and Navigation Com¬
pany an. Die Räuber zwangen öen Lokomotivführer, sie
zu begleiten . Sie sprengten den Gepäckwagen, den sie
irrtümlich für den Postwagen hielten , mit Dynamit . Ein
Bahnbeamter schoß auf sie und tötete einen von ihnen.
Die übrigen entkamen, jedoch ohne weiteres geraubt zu
haben. Durch einen unglücklichen Zufall wurde auch der
Lokomotivführer durch einen Schutz tödlich verwundet.

Eine Riesen rose  wird von den Elektrizitäts.
werken in C a m d e n auf der Weltausstellung  in
St . Louis 1904 ausgestellt werden . Die Rose wird aus
Metall gebaut, wird 10 Fuß hoch sein und 100 Fuß Um¬
fang haben. Sie wird aus 36 einzelnen Blättern be¬
stehen, von denen jedes am oberen Rande mit 60 elek¬
trischen Lichtern besetzt ist. Die Metallblätter werden
mit dickem rosenroten Samt überzogen , und ein in der
Mitte der Metallblume angebrachter sich beständig drehen¬
der Zylinder wird fein verteilten Rosenduft ausstreuen
und öie an öie Blume herantretenöen Besucher par
fümieren.

öas Geschäft sehr erschwert. Bei ruhigem Verkehr waren Preise
iinvcrandert . 100 Kilo Weizen , Nassauischer und Pfälzer 15 M.
io an ' Jo 75  di -, 100 Kilo Korn , Nassauisches und Pfälzer
jk to'  cm ' Ü? di ' ' 100  Kilo Gerste , Nassauischeund Pfälzer
J5 mr' o ! Jo A " Krrma amerikanischer Red-WinterWeizcn 17 M.
M M ., La-Plata -Weizen 17 M . 50 Pf . bis 18 M . 25 Pf .,
Rächer Weiz-n 17 M . bis 18 M ., Amerikanischer Roggen 14 M.
bis 14 M . 2-- Pf ., Russischer Roggen 14 M . 25 Pf . bis 14 M . 50 Pf ..
Hafer 13 M . 75 Ps . bis 14 M . 50 Pf.

Briefkasten.
L. H. Die Sitzungen der Handelskammer sind öffentlichd. h.

es haben zu denselben außer den Vertretern der Presse auch
andere Personen Zutritt . Sie werden gewöhnlich im Magistrats-
Sitzungszimmer des Rathauses (Nr. 37) abgehaltcn.

Handelsteil.

Letzte Nachrichten.
wb . London , 26 . September . Der Korrespondent der

..Dalli , Mail " behauptet, nach Mitteilung aus unbedingt
zuverlässiger Quelle die Nachricht von einem im Ein¬
verständnis mit Spanien  und , wie er glaube , auch
mit Wissen Italiens zwischen Frankreich und England
getroffenen Abkommen bestätigen zu können, das auf Er¬
richtung des französischen Protektorats
in Marokko  gehe . Ter Küstenströifen werde als
neutral erklärt werden, als Entgelt würden England
wahrscheinlich Vorrechte an der egyptischen Küste zuge-
billig t werden._

Volkswirtschaftliches.
Lebensversicherungen.

Eoncvrdia, Kölnische Lebeiis-Bersichernngs-Gesellsch-ft. Die
Gesellschaft blickt am 27. September 1903 auf eine 50jährige Tätig¬
keit zurück. Sie hat den Erwartungen in vollem Umfange enl-
sprochen, welche bei ihrer Errichtung gehegt worden sind. Uber-
all wird die Concordia als eine der gediegensten Lebens -Ber-
sicherungS-Gcsellschaftcn angesehen . Die große Sicherheit , welche
sie bietet , die mustergültigen Bersicherungsbcdingungen , welche sie
gewährt , der einwandsfreie Geschäftsbetrieb , den sie uncntwegr
seither ausgcübt hat , finden in erfreulicher Weise immer mehr
Anerkennung . Das hat sich besonders in diesem Jahre gezeigt,
in welchem bis jetzt ein wesentlich größerer Neuzngang von Ver-
sicherungen stattgefunden hat als in der gleichen Zeit des Vor¬
jahres.

Marktberichte.
Fruchtmarkt zu Mainz vom 25. September . Infolge de«

seinerzeit ungünstigen Erntcivctters kommen sehr viel minder-
wertige , zum Teil nicht mahlbare Qualitäten vor und ist daher

Börsenwoche.
(Aus d. Wochenbericht d. Deutschen Genossenschafts -Bank
von Soergeh Parrisius & Co ., Kommandite Frankfurt a. M.)

Frankfurta. M., 25. September. Die Situation auf dem
Balkan, die in der Vorwoche einen sehr bedrohlichen Charakter
angenommen hatte und zu einem unmittelbaren Konflikt
zwischen Bulgarien und der Türkei zu führen schien, hat in¬
zwischen zweifellos eine Besserung und dementsprechend auch
eine beruhigtere Beurteilung erfahren. Es ist wohl anzunehmen,
daß die Vorstellungen der Diplomatie in Sofia und Konstanti¬
nopel nicht ohne Erfolg geblieben sind und auch der bei der
Entrevue des deutschen und österreichischen Kaisers in Wien
über diese Frage sicherlich erfolgte Meinungsaustausch dürfte
Maßnahmen in dieserRichtung gezeitigt haben. Immerhin scheint
die Lage noch weit entfernt von einer dem allgemeinen Friedens¬
bedürfnis entsprechenden Gestaltung und die stehende Rubrik
in den Zeitungen über die Wirren auf dem Balkan dürfte so¬
bald noch nicht aus deren Spalten verschwinden. Für die
Börse gaben die günstigeren Berichte über die politische Lage
genügenden Anlaß, um rasch die frühere Zuversicht zurück zu
gewinnen und man hätte erwarten sollen, daß nach den in Wien
zwischen den Monarchen ausgetauschten Friedens- und Freund¬
schaftsbeteuerungen diese Zuversicht noch stärker in den
Kursen zum Ausdruck kommen würde, als es tatsächlich ge¬
schehen ist. Dem scheint jedoch die andauernd unbefriedigende
innerpolitische Lage in Österreich-Ungarn und die dadurch un¬
günstig disponierte Wiener Börse entgegen zu wirken, nachdem
auch die neuesten Vorgänge im Lande unserer Bundesgenossen
keineswegs eine Lösung der Krisis in baldige Aussicht stellen.
Die Verhandlungen des ungarischen Abgeordnetenhauses, die
sicher nicht an Mangel an Lebhaftigkeit leiden werden, dürften
die offenbaren Bestrebungen der ungarischen Opposition nach
dem selbständigen Königreich Ungarn klar in die Erscheinung
treten lassen und diesen Bestrebungen gegenüber erscheint der
Armeebefehl des Kaisers Franz Josef gleichsam als ein Akt der
Selbsterhaltung . Die Zerreißung des Gesamtstaates würde für
Österreich-Ungarn mit dem Aufhören als Großmacht gleich¬
bedeutend sein und jeden Werth einer Bundesgenossenschaft
dieses Staates illusorisch machen. Schon allein von diesem.
Gesichtspunkt aus ist die weitere Entwickelung der Dinge für
uns in Deutschland von höchstem Interesse und findet die be¬
rechtigte Aufmerksamkeit aller Kreise; aber auch in finanzieller
Hinsicht fordern, bei den eng verwachsenen Beziehungen beider
Länder, diese Vorgänge die höchste Beachtung. Bezeichnend
in dieser Beziehung ist der Umstand, daß die Besserung der all¬
gemeinen Börsenlage an den Werten des Wiener Marktes nahe¬
zu spurlos vorübergegangen ist, ja sogar trotz derselben ein Teil
noch Rückgänge zu verzeichnen hat.

Eine erfreulichere Erscheinung bot in dieser Woche der
Markt unserer einheimischen Anleihen, auf welchem durch¬
gängig eine Befestigung und Kursbesserung zu verzeichnen ist.
Allerdings ist diese noch nicht sehr umfangreich und nicht zum
wenigsten mag dazu die Zurückhaltung beigetragen haben,

«welche die dem Geldmarkt  zugewandte Aufmerksamkeit
bedingte.

Die Geldverhältnisse an den deutschen Börsen blieben an¬
dauernd günstige, der laufende Bedarf fand angesichts der ge¬
troffenen Vorsorge leichte Befriedigung und auch die Ultimo-
Versorgung vollzog sich bei einem Satze von nicht ganz 5 Proz.
ohne Schwierigkeit. Der Quartalswechsel wird ja wohl noch
größere vorübergehende Ansprüche bringen, es erscheint aber
fraglich, ob dieselben eine Diskonterhöhung bei der Reichsbank
im Gefolge haben werden, besonders nachdem, ganz gegen alles
Erwarten, eine solche bei der Bank von England ausgeblieben ist.

Die L c n d on e r Börse, die angesichts der Besorgnisse
wegen des Geldmarktes in schwacher Haltung und großer Zu¬
rückhaltung verblieben war, konnte, nachdem die Rate unver¬
ändert blieb, namentlich für ihre Konsuls einige Erholung
melden, dagegen erfuhren Goldminen - Shares  einen
dauernden und wesentlichen Rückgang. Ebenfalls weiter rück¬
gängig und recht unfreundlich liegen die Verhältnisse an der
New Yorker  Börse und die Kursabschläge sind auch in
dieser Woche nicht zum Stillstände gekommen. Besonders be¬
troffen waren die schon offiziellen Werte des Steel-Trusts, für
die noch verschärfend die ungünstigen Berichte über die Lage
des amerikanischen Eisenmarktes wirkten. Merkwürdigerweise
blieben diese jedoch auf die einschlägigen Werte unseres
heimischen Montanmarktes  fast ohne jede Wirkung, und
dieser erscheint fortgesetzt als das bevorzugte Gebiet der Speku¬
lation. Der nicht befriedigende Abschluß der Laurahütte ver¬
mochte nur vorübergehend den Kurs der Aktien zu drücken, und
die sonstigen Hüttenaktien  litten nur wenig unter den zu
großer Zurückhaltung mahnenden Berichten aus der Branche.
Von Bedeutung für diese Werte dürften die weiteren Verhand¬
lungen über die Erneuerung des Roheisensyndikats sich ge¬
stalten, und wenn auch nach den schon monatelangen Be¬
mühungen bisher eine Verständigung unmöglich scheint, so darf
man doch heute schon annehmen, daß nach dem glänzenden
Beispiel der Kohlenzechen-Vereinigung eine solche auch in der
Eisenindustrie nicht ausbleiben wird und in dieser Beziehung
eine Schädigung der Werke kaum zu befürchten steht.

Kohlenaktien  bewahrten ihre feste Haltung und
konnten, infolge ungünstiger August-Ausweise zum Teil noch
weitere Avancen erzielen. Besonders gilt das letztere von Gelsen
kirchener Bergwerks-Aktien, für die das Gerücht von der Ein
führung in Paris stimulierend helfen mußte.

Wohl die geringsten Veränderungen sind auf dem Bank¬
aktienmarkt  zu verzeichnen, es fehlte für diese Werte an
anregenden Momenten.
.. .de£Ii R ® n t en m« r k t e nahmen das größte Interesse

* 1. türkischen Fonds für Sich in Anspruch, die, nachdem die
politischen Befürchtungen zuriickgelreten waren, hervorragen¬
dem Interesse begegneten und zu steigenden Kursen aus dem
Markt genommen wurden. Auch für die neue Unifikations-
Anleihe zeigte sich bereits im freien ■Verkehr spekulatives
Interesse. Gleichfalls mit Rücksicht auf die gebesserte politische
Lage profitierten Bulgaren und Serben, während die Silber-
MeXikaner durch den höheren Silberpreis günstig beeinflußtwurden.

Der Kassa - Industrie markt  hat keine erheblichen
oder besonders bemerkenswerten Veränderungen erfahren, die
Umsätze auf diesem Gebiete blieben beschränkt.

Das Geschäft an der Börse zeigte überhaupt nur an
wenigen Tagen und auch dann nur in gewissen Spezialitäten,
wie Türkischen Fonds und Montanwerten, eine etwas lebhaftere
Physiognomie; im allgemeinen herrscht die schon so lang an¬
dauernde und oft beklagte Unlust vor.

Vom Geldmarkt. Die Lage des heimischen Geldmarktes ist
fortgesetzt als eine verhältnismäßig günstige zu bezeichnen. Es
wird sogar angenommen, daß die Bankwelt sich, wie sie dies
eigentlich schon seit Wochen getan hat, auch fernerhin auf
größeren heimischen Geldbedarf einzurichten sucht. Weiter
verlautet , daß von den sich noch im Ausland befindenden Gut¬
haben ein Teil im Laufe der nächsten Wochen zurückkehren
wird. Immerhin bleibt es durchaus nicht ausgeschlossen, daß
w-enn die Bank von England zu einer Diskonterhöhung schreitet,
die Deutsche Reichsbank sich einer Hinaufsetzung ihrer Zins¬
rate ebenfalls nicht entziehen kann.

Preußische Ffandbrief-Bank. Die am 1. Oktober fälligen
Zinsscheme der Preußischen Pfandbriefbank werden seit
15. d. M. bei der Mehrzahl der deutschen Bankfinnen eingelöst.

Deutsche Goldbewegung. Aus einem Artikel in der „F. Z."
über die Goldbewegung ist anzunehmen, daß die ersten vier
Monate dieses Jahres einen starken Goldabfluß gebracht haben1.
Dann aber die Stärkung der deutschen Goldbezüge es bewirkt,
daß nunmehr auch für die ersten acht Monate dieses Jahres
ein beträchtliches Anwachsen .unserer Bestände sich ergibt.
Eür gemünztes und Rohgold zusammen berechnete sich das
Plus der Einfuhr über die Ausfuhr auf 53 480 000 M. gegen
nur 38 990 000 M. gleichzeitig vor einem Jahr, aber 75 840 000
Mark vor zwei Jahren. Im September haben die Geldsendungen
nach Deutschland sich fortgesetzt, namentlich auch in Barren,
doch war ein Teil davon für Rußland bestimmt.

Rheinisch-Nassauische Bergwerks- und Hültenaktiengesell.
schaff, Stolberg. Die Gesellschaft, die für 1901 3 Proz. und für
1902 5 Proz. verteilte, hat im ersten Semester dieses Jahres
einen bedeutenden Nutzen erzielt und das zweite Semester ver¬
lief bis jetzt noch günstiger. Entwickelt sich der Geschäftsgang
in der bisherigen Weise weiter, so kann auf eine Dividende
nicht unter 15 Proz. gerechnet werden. Das Resultat ist neben
der vorzüglichen Entwickelung der Gruben auch den ver¬
besserten technischen Einrichtungen zu danken. Der Aktien¬
kurs ist von 141 Ende 1902 bis auf zirka 218 gestiegen.

Aluminium-Preis. Interessant ist der Rückgang, den der
Aluminiumpreis seit dem ersten Auftreten des Fabrikates ge-
nommen. Wie aus einer Statistik der Metallurgischen Gesell¬
schaft, Frankfurt a. M., zu ersehen ist, kostete ein Kilogramm
im Jahre 1855 1000 M„ der Preis ging aber schon im darauf¬
folgenden Jahr bis 300 M. zurück. Bis Ende der 80er Jahre hielt
er sich auf zirka 57 /̂2 M. Dann kam die Ausnützung der
V\ asserkraft des Rheinfalls und damit sukzessive ein Rückgang
bis zum gegenwärtigen Preis von 2 M. pro Kilogramm.

Bergbaugesellschaft Massen. Die Gesellschaft hat nunmehr
eine offizielle Erklärung erlassen, aus der hervorgeht, daß eine
Kaufofferte bis jetzt von keiner Seite eingelaufen ist.

Aachener Hüttenverein Rote Erde. Die Sockte d’Eiche hat
““ Aachener Hüttenverein einen Teil ihrer Grubenfelder

für 5 Millionen Frank verkauft. Dieser Preis für 300 ha, also
1/ 000 Frank pro ha, sei ein Rekordpreis; die letzten Verkäufe
von Grubenfeldern in Lothringen seien auf Grundlage eines
Preises von rund 10 000 Frank pro ha erfolgt.

Deutsches Stahl-Syndikat. Die „K. Z.‘‘ ist der Über¬
zeugung, daß der Gründung des neuen Verbandes noch mancher¬
lei Schwierigkeiten entgegenstehen. Insbesondere dürfte die
Festsetzung der Beteiligungszifferbei vielen Werken zu einer
Streitfrage werden. Selbstverständlich wird die Beteiligung in
dem neuen Vertragsentwurf geregelt, die Frage ist nur, ob ein¬
zelne Werke mit dieser Begebung auch einverstanden sind. Als
Grundlage für die Beteiligung jedes Stahlwerksbesitzers gilt die¬
jenige Menge Rohstahl, die mit ihm-bei Abschluß des Vertrags
vereinbart worden ist. Das zitierte Blatt meint am Schlüsse
seiner Ausführungen, daß sich bei ernstlichem Willen aller
Beteiligten das erstrebte Ziel schließlich erreichen läßt Bis
wann dies aber geschehen kann, das läßt sich allerdings zurZeit noch gar nicht absehen.

Vom amerikanischen Stahltmst. Wie dem „Standard" aus
New lork gemeWet wird, dürfte sich der Verwaltungsrat der
Stahlveremigung in seiner nächsten Sitzung gegen die Fest¬
setzung der Dividende in der bisherigen Höhe erklären.

Zur Lage des amerikanischen Eisenmarktes ist als be-
merkenswert mitzuteilen, daß auch der „Iron-Age" in seinem
letzten Wochenbericht bestätigte, daß die amerikanischen Eisen¬
werke durch Betriebseinschränkungen die Lage des Eisen¬
marktes zu verbessern suchen. Wir haben schon kürzlich be¬
tont und wiederholen es, daß nach allen Vergleichen amerika¬
nisches Eisen mit ganz geringen Ausnahmen nur zu verlust¬
bringenden Preisen, wenn überhaupt, gegenwärtig Unterkunftlinden wurde.
n „™KI|ein! r “ anzchltmik' Die  SVs-proz. Anleihe der Stadt
Remscheid im Betrage von 2 Millionen Mark wird am 28. d M
zur öffentlichen Zeichnung aufgelegt, und zwar zum Zeichnungs¬
preis von 99 .4 Proz. — Die indischen Ernteaussichten für Jute
lauten recht günstig. Infolgedessen sind die Jutepreise in
Dundee um 15 sh. zurückgegangen. - Die Vereinigte Silber¬
warenfabrik, Aktiengesellschaft, Düsseldorf, kann 8 Proz
Dividende ausnehten . Die Geschäftslage ist andauernd günstig!
Die 1erlangerurig des Lothringisch-Luxemburgischen Roheisen¬
syndikats auf 5 Jahre ist beschlossene Sache.
rind ^ r,'n htiDU“3- r 6i d£? Zwischen Stahlwerken in Meiderfch
sind 4d Proz . der Gesamtproduktionins Ausland gegangen und
nicht, wie gestern mitgeteilt, 75 Proz. Die Spinnerei Pfersee hat
ihr Kapital auf 750 000 M, herabgesetzt und nicht,  auf 157 000 M

Geschäftliches.
Wir machen sparsame Damen auf die Ausstellung

, „ » » »" «» ff. Sonntag - ,-n .I Uontag
des Uorllni -r « onrections -liausc », n » rkt *tr . lo
linnen m;.. nHe Ml de» L«diegene hochmoderne
" “ "en Preis" " zu  ungewöhnlich

Trinlicn Sie

Marburg's „Schwedenkönin“!
fedöö

2218

«chMMeuiie
irt Apotheken m .Drogerien p. 'Tnbe ' o' ? Pfg ." o^
birrit gegen Einsendung von 60 Psg . durch
»?.H0ra  ° riUm " ^brkur " , Biebrich a. Rh. F72

§ie A- rgen -AAsg «- « umfaßt 33 - eit - » .
„Illu strierte Kinder-Zeitiing" Nr. 20 n„d eine Soiider-B-Uage.

Leitung : W. Schulte  vom Brühl in Wiesbaden.

«erantwortli -ber Redakteur tür den gesamten redaktionellen Teil: C. Rötberdt-
für die Anzeigen und Reklamen: H. Dar,lauf : beidei» Wiesbaden '

»tud und Beriag der L. Sq - ilenbergschm Hof-Buchdrmkeret in Wiesbaden.
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mlinrger Engros-Lager.
von Montag, den 21. September, ws
Montag, den5. Oktober, Abends:

7

Während dieser Zeit gewähren wir auf obige Artikel
unserer Verkaufspreise einen Rabatt von

Ferner empfehlen wir in grosser Auswahl
zu sehr billigen Preisen:

Mäiser -JPitn omni 2«.

O J3
SgLS E>bJD- _SO

2- 1
Jede Wache zwei neue Reisen.

Ausgestellt vom 27. September bis B. Oktober:
Serie I : Eine hochinteressante

Serie

Wanderung durch

u: Schottland. England.
Eine Boise 30 Pf . Beide Beisen 45 Pf.

Kinder : Eine Reise 15 Pt . Beide Reisen 25 Pf.
Abonnement.

Nene Pianos v. Mk.450.—
a» empfikdlt

A. Aliler . Tcimmsstr. 2». 1314

Patent-Polster
D. R. - P . No . G« 1S4 und
09301 , ohne Gurte , staublrei,

billiger Preis.
Garnituren, Ottomane,

Taschensopha, Matratzen
stets auf Lager . 2353

Dieses Polster ist verwendet bei
den Sitzen der I . u . ll . Classe der
Königl . Preuss .Eisenbahn , Salon-
Dampfer des Nordd . Lloyd etc.

Georg HofFmann,
Tapezirer,

Webergusse 39 , 1 St.
Gegr . 1877. Gegr . 1877.

Hervorragende

unstschmiede - Arbeiten
in allen Metallen , nach gegebenen und eigenen Entwürfen , fertigen

®£. ii . F . Merkelbach,
Fabrik f. eis. Treppenu. s. w.,

Wiesbaden , Dotzheimerstrasse 62. — Telephon 3384.
Gegründet 1843.

2255

Zetten pre
empfehle lullt bevorstehenden Umzug in garanlirt bester Qualität r

Spiegelschränke. Mt
Nutzb.-Bücherschränke. . .
Kltiderschränke, 1.th.

do. 2.th. .
«üchenschränke . "
Elegante Buffete, innen Eichen,

reich geschnitzt. „
Bert,eo,vb mit „ohcn Slnfsätzen „
Eichen-Flurtoilctteit . . . . 1

75
4«
17
»224

14532
80

Schreibtische . Mt. 30
Ausziehtische
Nutzt». »Kommoden mit vier

Schubladen.
Waschconiolen und -Kommoden
Einzelne SophaS.
Ottomanen.
Eleg. Salon garnitnren lSopha u.

vier Sessel) in Plüsch

.. 25
ii
>»
ii
/i

24
17
36
35

185
Betten eigener Anfertigung,

ompl. Zimmer-, Küchen- und WohnungS-Einrichtnngen in mod. Styl » u. Holzarten
anerkannt gut n.

Eigene Polstcr-Wcrtstätte.
billig.

Transport frei.
2311

Ferd . Marx Macht *., 8 Kichgse 8.

g .̂ 0-

II . Cr. Ereetina.
Für die

moderne Toilette
ausschliesslich construirt

verleiht

H.6.Erectina Corset
jeder Figur eine aufrechte , graziöse Haltung.
Schnürt den Leib zurück , ohne schädlichen

Druck auf Magen u. Athmungsorgane.
Von Mk . 3 .75 an bis zur elegantesten

Ausführung im Alleinverkauf bei

JLudwfgf Mess,
Telefon 3419 . Wehergasse 18.

23581

Gardinenband,
Gardinenhalter,
Rouleauxkordel,
Schnurhalter,
Bronce-Quasten,
Porzellan-Quasten,

Hoiz-Quasten,
Holz-Rosetten,
Porzellan-Ringe,
Messing-Ringe,
Holz-Ringe,
Stifte etc.

i * r - Felle.

Mirch ^asise 40 .

^ Belgische Aoker-Anthracit 'A
der Zeche Bonne Esperance , Herstal,

gesetzlich geschützte Marke , sind unerreicht an HrizUraft und Sparsamkeit bei
tadellosem Brande und daher ein Brennmaterial ernten Itangei tür Bauer.
Brenner und fr' HIIiircn aller Systeme . — Mit Proben und ausführlichen Preislisten
stehe ich gern zu Diensten . 2873

Alleinige \iedrrlagc hei

TI ». Scliweissgaafl »,
Kohlen -, Colts - und Brennholz - Handlung,

Nerostrasse 17, Telefon 274.

Geschäfts -Verlegung und -Empfehlung . (I
P . P . ■

Meiner werten Kundschaft , sowie einem verehrliobon Publikum zur gefl . Nach¬
richt , dass ich meine «eit Jahren bestellende (»laserel ab 1. September
1. Js . von Scl »laclitlruus »tra «m- 13 noch

Albrechtstrasse 5 'Pi
verlegte , während ich das seither von mir betriebene Ilobelwerk mit allen Aktiven
und Passiven an Herrn C. Kalkbrenner küuHich abgetreten bube . 2456

Indem ich für «Ins mir in so reichem Maas«« bewiesene Wohlwollen verbind¬
lichst danke , bitte ich , mir dasselbe auch fernerhin bewahren u. mich in meiner neuen
Wirkungsstätte durch Zuwendung recht belangreicher Aufträge unterstützen zu wollen.

Hochachtungsvoll Theodor Hetterich.

i



Für

Montag, Dienstag und Mittwoch
stellen wir

einen kleinen Posten grauer | A 50
Paletots . Ivi

einen kleinen Posten
schwarzer Paletots

einen kleinen Posten
Herbst -Blusen

Einen kleinen Posten
Kinder - Paletots

. <  -

Nur neue,
ganz frische

Ware.

*

Kamen-
und

Kinder-länteln
findet

§onnabend 9 den 30 .,
und 2412

Sonntag , den 27. 9
statt.

Wir bitten um ged . Besichtigung . -"MI

Berliner Confections-Haus,
Wiesbaden, Marktstrasse 10, im Hotel grüner Wald.

,,vu> vv. ■■■* :. f yy* Vrf-:«4n

Verkaufshäuser in München , Nürnberg , Augsburg , Würzburg , Frankfurt a . M., Köln,
Düsseldorf , Duisburg.

Eröffnnngs-Anzeige.
Montag ? , den T8 . er . , eröffnen wir in unseren vergrösserten Räumen ei

Special-Abtheilung
Teppichen, Portieren, Gardinen, Rouleaux,
Tischdecken, Schlafdecken, Reisedecken,
Steppdecken, Fellen, Linoleum, Läufer¬
stoffenu. s.w.
Durch den gemeinschaftlichen Einkauf für neun grosse Verkaufshäuser in nur

ersten Fabriken sind wir in der Lage , stets das Neueste der Saison bei grösster Auswahl

zu unerreicht billigen Preisen zu bringen.

Täglich Eingang von Kleiderstoffen , Costiimröcken , Morgenröcken , Unter¬
röcken, Blousen zu bekannt billigen Preisen.

Guttmann Co.,
Webergasse 8.

24fi c
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Frank&Marx
Ztrni Storchnest.

Solides Holzbett
mit Iioliem Haupt,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
L dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil
1 Feder-Oberbett,
2 Feder -Kissen,

zusammen . 4 HU.

Elegantes Bett
mit besonders hohem Urnen-Aufsatz,

hochfein Nussbaum-lacklrt,
1 prima Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil,
1 prima Feder-Oberbett,
2 do . Kader-Kissen,

zusammen ft"

Dasselbe r

Nussbaum- fournirt, innen Ziehen,
mit denselben Einlagen,

ISO Hk.

Kinder-Bettstellen
in SO verschiedenen Modellen.

in allen Farben.
von 0 .50 Mk , an.

Eisen-Bettstellen
ln grösster Auswahl,

Bettfedern und Daunen
Bettdrclle und Barchente enorm billig.

Frunco-Licforung mich auswärts.

Frank & lau
Kirchgasse 43,

Ecke Schulgasse.
2229

Schweres Holzbett,
fein Nussbaum-lackirt,

1 Sprungrahmen,
1 dreitheilige Seegras-Matratze mit Keil,
1 Feder-Oberbett,
2 Feder-Kissen,

zusammen 83 Hit.

Dasselbe Bett,
Nussbaum- fournirt, innen Eichen,

mit denselben Einlagen,
103 Hk.
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Billig:

Putz- und Scheuer-Artikel.
Schmutz- u . Abseifbürsten zu8. 10, 20,25, 30, 50 Pf . u. höher. Parquetschrnbber 7. 10. 12. 14 Mk.
Scheuertücher zu 10, 15, 20, 25, 30, 85, 40, 45, 50 und 60 Pf. Scheuerrohr , Ofenrohrwischer re.
Fensterleder in prima Waare ,u 15. 20, 80, 50. 75 Pf.. 1.—. 1.20, 150, 2.— Mk. rc.
Schrubber zu 15 20, 25, 35, 50, 75 Pf. und höher. Closeibürsten zu 30, 40. 50 Pf. und höher.
Bodenvesen zu 50, 75 Pf ., 1.—, 1.50, 2.—, 3.— Mk. re. Stratzenbesen zu 50. 75 Pf.. I.—, 1.50,
Handfeger zu 80, 60, 75 Pf.. 1.—, 1.50, 2.— Mk. und höher. 12.— Mk. und höher.
Fensterschwämme zu 10. 20. 60. 75 Pf. Parquetbürsten zu 1.50, 2.—, 4.- . 6 — Mk. und höher,
ferner olle Kinder-, Bade - u . Toilettcnschwämme re. , Wagenschwämme , Kutscherartikel re.
Teppichbesen zu 50, 75 Pf., 1.—, 1,50 Mk. rc. Möbelvürsten zu 50. 75 Pf .. 1.- . 1.60 Mk. und höher.
Federstäuber zu 15, 25, 50. 75 Pf ., 1.50 Mk. rc. Möbelklopfer zu 25. 3f 50, 75 Pf . und höher.
Futzmatten zu 25, 30. 50. 75 Pf .. 1.- , 1.20. 1.50, 2 - Mk. u. höher, qröfste Auswahl. Nutzbarsten re.
Wichsbürsten zu 15, 25. 35. 50, 75 Pf ., 1.- . 1.50, 2.- , 3.- Mk. und höher.
Kleiderbürsten zu 20, 30, 50, 75 Pf ., 1.— bis 6.— Mk., große Auswahl. Teppichkehrmaschinen re.

Ferner alle

Korb-, Holz-, Bürsten -, Siebwaaren , Toilette -Artikel, Kamm- und Hornwaaren , Wäscherei-Artikel,
wie : Waschkörbe, Waschklammern, Waschbiirsten, Waschböcke, Waschbretter, Bügelbretter re.

empfiehlt billigst in größter Auswahl

Michelsberg7. Karl WitAich , Ecke Gemeindebadgätzchen.
Billigste Bezugsquelle für Hotels , Pensionen , Wiederverkiinfer re.

Alle Arten Küfer-Waaren
in allen Grützen.

Wanzenkndel,
rundeu. mit
WasWNen.

Amr. | H
Inder,
Drenken,I
DnNerMr etc.

Neuanfertigung und Reparaturen in Küferwaaren.

rr ~ x

ß \ fr# MD -'.MW»!lÄWUVs

lamen - Confeetion
Kinder- Paletos

nnd Kragen
in allen

• Grössen,

Costümröcke
von 3 Mk.

an.

neuestes
Fa ^on

4 . ^ 0 Mk

in der
schönsten

Ausführung

7 . 50 Mk

halb u . ganz
anliegend

mit Kragen

J © Mk.

in
den neuesten

Fagons.

Theater-
Paletots

und

Kragen.

Costiiines Biousen
in enormer

Auswahl. Paletots

Unterröcke
in den

^schönsten Aus¬
führungen.

Modell-
Paletots

billigst.

Frauen-
Paletots

in allen
Weiten.

Backfisch-
Paletots

entzückende
Neuheiten.

in prima
Qualität

12 Mk.
prima

schwarze und
helle Eskimos

prima
Qualität

Zeblin stoffe

15 Mk.

jg/T J*. sind dic  massgebenden Neuheiten in enorm grosser Auswahl eingetroffen.
Ämldlld Verkauf ®n bekannt billigen Preisen.

Frank «fe Ma
Kireligasse 4A „Zum Storelmest .“ Ecke Sduilgasse. 24651

Alleinverkauf des Oplimus,
einfachster Vprviell ’iiltiguiig 'i .jlpparat,

compl. Mk. 17.—, Ersatz rollen Mk. 4.—,
ferner Slimeograplien , Cyclostyle , sowie alle Zubehöre zur YervielfSltigung für Hand-

und Maschinenschrift offerirt 2171

Willi . ÜSulzer (Inh. Fr. Schuck), Wiesbaden,
Telefon I*a |>ierIntimi ■■■>(; . JIarht «trasse IO.

Pfarrer *»«•!>. «lueippN achter

Blutreinigungsthee
au» frischen diesjährigen Heilkräutern.

Kuelpp-Kjnus, nur 59 Rlielnstrnße 59.
Bitte genau auf die Firma zu achten.

Special -Haus
für Passenrentrie.

Grosse Auswahl
In

Neuheiten
von

Posamentrien,
Proderlen, Grelots,
Knöpfen, Schnallen,

Fransen,

Gustav Gottschalk
Posamentier

Mobel-
nnd Dccoratlons-

Posamenten,
sowie Anfertigung in

Kurbelstickerei
nach neuesten Mustern

bei soliden reellen
Preisen , 2282

25 . Kirchgasse 25.

Frankf. Pferdeloose,
ii 1 Mk., wolle man der na»en Ziehung \ve en
sof. nehmen b. de IFalloi «. Langg. 10. 2+27

jeder Art , jeder Grösse und jede
Qualität . 2214

StrlcUlnlm für jedes Paar1© Pf.
Verwendung nur erstklassiger Garne.

Hamburger Engros-Lagcr
S.ßlnmenthiil &€om

liirrlifgunMC IO.
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